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tl'{ŽůÍii{" sechsr8nmtl in Rehqu
Zum sechstenmole hoben, unr"r\- 

^?}r, ffi o'a &aoo" der PatensďraíistrágerZum sechstenmole hoben unsere\oe1- ^')rlt eS.l Oie driifie der Patens
mÚdlichen Londsleute in Rehou olles vo| ,/.'Ylí_ll'_; 11-^a--' \-_
bereitet, um den HeimoŤtogen des Ascý sÍodt 'Uná+io!d_L{ě,is .Rehou,)sowie die' lhren

schuB immer der ollein ve.rontwo.r}li4|e lhren schónen HeimottogQn zusommen, ous. solcher Gesinnu_ng herous sind .io

Bezirkes, troditionell verbunden mil16er Stodt Se}b álš-dié/Pótenschgítsiróger fÚr um lhre Heimolireue. Dies olles respekŤie-
Erinnerung on dos Ascher Vogelschi6Ben, Stodt u4dakdkreis Asch/ heiBen ihre ren wir nicht nur, sondern wir erkennen
einen schónen Verlouf zu sichernl Wor olten No'chbčr-nŤěřžlich willkommen.Zum dorin ouch den tieÍeren Sinn lhrer unoe_
bisher der órŤliche Arbeits- und F{tous- sechstenmole Ťrefíen Sie ngh in Rehou 'u brochenen Zusommengehórigkeit' Ňur

Trciger.des Fesies, so .gesellte. sich ih}n einmol woren Sie ous glěÍyhem AnloB solche Zlso.mmenkŮnfle, wie-ielzt wieder
diesmol der vor zwei Johren, kurz. ,no\ ouch in Selb zu Gost. lm-mď begleiteten dos groBe HeimoilreÍfen in Rehou, móg-

{:r''L"{:|"';;iůV:i']lť"ť}ůff# ila;ffi'fóífÁffitx;;lt|"J1;|, ráa':ilf::'Jtl*lTl#í'sĚ::;:ť!Asch e. V. in der VerontvAsch e. V. in der Verontwort5!,ln-zí_ Di; "'i;.J; si"" il; lřl""'r7.asre,r''-"'-_lfl*ff-#ff""ji.!:a #;Ťg':;Houotlost der Arbeit
nocli wie vor die in Rďř*Jhn",iá"n Siodt und KreisAsch,ouch dibUrodle*tl{{cfft j;; Ňbhě- thrn",,ř.híoá'ůň't"n Heimot
Londsleute b,*. d",,ffi"J""';l:i;jř; Jnl nu'.'ti.t' GrÚB Gott ;;-ih";;;ln'Ě" .-[1u'_řá'n"r-ii'TB,l{.il:]x]''i!, irt unr",
Arbeits- und Festorss@'$&qyfuiďirNosogen! Wir wissen um lhr Schicksďllum "ěHr"ff&E".lLI$..h rut ňiere Potenkináer'
inollenseinenGliedbrÁ6tiďďbradioáňk^..^.Bl;.',t.^).'\^;'

bereitet, um den HeimoŤtogen des AsclurÍ síodt'U#oňd}rějs.Rehou,/sowie die' lhren Weg, um lhren Wiederoufstieg und
Bezirkeš, troditionell verbřnden mitfier Stodt Se}b átš-$éyíótenschgísiróger fÚr um lhre Hřimotireue. Dies olles resp"ekŤie-

dié ÚsŘ;ň9ů 1*1;_e1l i+ftfrEn, 19. Juli A sb.*qhfú'''4trRrlhous.zum gemein_
wurde olles .ge-ř;""'il';,ť; -\ 19.00 Turmblosen ;[[ :r$'"^}*jsq*'ffj;aqon_

bei sein, wenn wir Unseren Heimoiwillen \ flÁWrI$Ltldbffild' íér_ Ro8boch

,\./,/'\ ňi Di€ GriilŠe der Pr

íi i\ 
"l"a{;Jor-'m 

jn"n)).o*i" 
a i "'t seH} átš-€ir!/íótenschgísiróger f Úr

l *"#?F"q[Ef'.,*:lí j;*:l ilx
;tenmole Ťrefíen Sie nuh in Rehou zu
l schónen Heimottog(n zUsommen,
ol woren Sie ous. glěi'hem. AnloB

ťjďi:'_Iiiru:'fů!2 ;r;óó n"i*"*u""a in der T.urffi 
"ix;x*1i'hmn$e"'iiil"1i 

'**tť+{[*Ý1g:*ffi-ry 
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Varhpreilr rnn nplnhnl wrvoruer'eituni g;lór'ni *áiaJřáu'ct' áinJn 1llqq iil"?řrůĚ ffi' a",."ffi6s- ';;-ffir#í* o", vp},.nu,Mossenbesuch !*ffi:ff'"'::. 
,,"o" Londsleute. Ascher )rl'óó i"'ffil;'ěN - '' - l4'UU 

iJJ'1"''"'1' 
ugs YíJ'c%crlus_

luó""J 'it ná'.t Ř"ň.'tÁ".Ě;;.;ii;;_ ,/ zo'oo He{ffib-ffi1brde' Turnholle FesŤbetrieb oBEPceUT}l\\}
beř spi. wenn wir llnscren Hcimoiwillpn í 'fiffi*BL!i{/L*}'.i' ía. PnRhnrhar V/BBt{fR.tlsl6.{AT/*^" /
und unsere unverbrÚchliche heimotliche ' - 1? -'Jdj6íT't+zánflb^ qí H ..j'
Verbundenheit in friedlicher Demonstro_ 2230 oW;iíGr#n*Ů"i' Monlog, 22. tuli !-

("5 Čťl"'n"' ̂ :::-'-':TT]"""SCFt
erch bermti;; ;;á-i; úeimotnaňó uárunáán- z.'Jv 

iltTnf'tx'l',]t a". Schildn a5561.1(${p3 FrŮhschoppen im Festzeif
Erleben Sie nicht nur die oltvertroute

Atmosphcire des Ascher VšnJr!Jři.lb1"'j| Sonntog, ?1' liy -' \ 11* Festbetrieb l
erfreuán Sie sich nicht nur des Wieder- ó.30 Wecřruf 

-- 
) 2o.0o Ausklong im Festzstlt'/

sehens mit Freunden und Nochborn von f--- 

- 

I
doheim, seien Sie ouch dobei, wenn die ^ P-'Jt '\
Gemeinschoft ,uro''"nřři;lj j'u;'ni.f'ř Beochtung monche řprm9i4t@ ,,Ponne" ,'2. Mittogessen: Dieses. mó[e, nochdem

ousgewogenen Veronsto'llu"g";' á"iŤ.g"r vermi^edeň_werden koo1{:-t'ec die Q^uort]erl:^'_s'"^_"'|R1is] ts_gl"l:^|
;iřilf|řÍ ::: TiŤ,"rť,x* x'l"*: bel;s:;''f:";,?f;'n:i#sWgf5Piffi{ iiq:i:J':'d::,{ť:li ' 3'i:l }!'.j:{biiť
Siockwerk der Turnholle iiiňň-iiá' ;,;[1 o;;d'.;;Ň- i; L";J;"t;j chend .vorsorgen. Bitte bss.eizt zur [Mit-

Seien Sie nochmols herzlich oeorŮBt o'i" áut ;;; ,ň,;ňi"l)l ňii *"ia"" ti;r. togszeit. keine GosthgytB|ÉlíEaďťBr'řl Ih,l

von den Veronstoltern! " " Privotquortiere und' in beschcÓnkier Zohl dort, nlchÍ essen wollÍ! AUcn lm reslzelt
..^_L__-J iů'M;-'*;ilě,ř"*ii"Ž'ň;iit'ó;.;;;- y":$""L-!l9']"stsE$Etf"'g:9-*-T]

FŮr den Heimotve.rbond: i'"!:H';:'í".,5'," 
J,6*ř:y"ť'"Tó'"*'x* 

{,"J-iib:i3l:#*"F's!ffi,::ř'i?_'Ťj
,#Ť:iT":::];J,, 'JiÍ:ltruu3"#Fl;í:!${íi"-Ttii y*ťĚlli'J'í:i}ild;hffi3ghg,13

willi M u. ř" r- 
-' 

::ť"ť:*h1b"T'li:nl".t?J|''j':ó$":'""i,';5 í;iik;ffi;iífilí;ďT":,iffiioi-Hót.i

'1?:Íia,]ix'l"ln.l;:r'{n[""[T}j'Ii''''.1'!'ůif$.ďm,1&Ý'*d

willi Móckel 
"ii''"i"ijir'"ť""ji'#;''š".'ilYJiJ'óil;""Ť"ň'; loh(pt|grÁúffilks:)' -^afu)no1,Ho191 |
:"ffi 'i:,:ii'H^| j:,"'"J# j{n*oulii,".["#trfl ''''}i''ť:fffiffiÝl'f.3"'il'"1

Hinweise, und Tips, li:,.fl::i6',.,ijfi: 
il:':itl"''i-;3'i"..,l''..:xl:}..#-,il:{:il ň:.ŤJť"J|#:l-.;'i{ffiř$lliBei oller groBen Wi

hot es bei unseren Tr"fě;'";ij;h'"lffi"; sogleich noch seiner Ankur ,   .: Q-h..,^{l-i+- ír:^.L^..+.^a^\ - l'l+*lÁi
úlóaái ;i;';Í-;ň" -i,1l*:i{:'T[fi 

ť:ř,"ollir"o:|*lil';',;,Baín S:'l1["&.*',l[iÍ'',í"r fů'fni:Tl;*:| **'fj
^.^-h-^ *,ói| ^^.h 

^^
gegeben, weil noch r'aEiliř",iili"!:li]H Schieben Sie diesen-Eňtl!éiúch nichtrcqfscr{E{*rBiroBe) - Hygienischer Verein/Gor-

[*ií[třajj:ť:Ji["#;"} trtr ".'tl ťil:"J"ar"..i:lJ";:.ff;:'.R1!f;:,j. 'i' Bffi:ť,:Ti'ffd$h fj:'j*;lJi
wÚnschte. DóB er doro'n' sálbst schuld Sollte ein Quortier(dGht erypprechen, schoftet' Auln olťcíe Gfttstótjén werden
wor, wollte er donn nicht wohrhoben. so melden Sie dies bit\gy'Ti\t beim sich fÚr ďn Mittogess{n fereilholten,
Ň"Jt''totóó"a álni!Ě ni"*éi'u, Ěui J;ň; Quortieromt. í"nn!" varu"'i"íí"řg"n'6/ott"n.

-F3 'jmtUfenhG|† in OU cmgår/ 20.00 Heimafabend in der
Z 4-›

2:".°%:.:*†gÜ »f'Ers:°.;;°:r*;*:J:ws^hír:: \ M30 vf=›@-~«~f-gr flqschıi ~
Jahren, _mög`e die monaf-elange Mühe_der h"3cH6N%ëEätZS:ñc„YSO'ç¬lf abs ii S
Vorbereıfung Qelohnf werden durch eınen ( 1700 Sm .konzefl är; d |±nJv`0xf'f0,z_
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Zum sechstenmale haben unsere
müdlichen Landsleule in Rehau alles vor
bereifef, um den Heimalfagen des Asch
Bezirkes, fradifionell verbunden mif er
Erinnerung an das Ascher Vogelsch` ßen,
einen schönen Verlauf zu sichern War
bisher der örfliche Arbeifs- und F †aus-
schuß immer der allein veranfwor ` e
Tröger des Fes†es, so gesellfe sich ih
diesmal der vor zwei Jahren, kurz na
dem le†z†en Rehauer Treffen, in Akfíon
gelrefene Heimafverband des Kr ` s
Asch e. V. in der Veranfworfun hi .Die
Haup†las† der Arbeif abe l†ig†en
nach wie vor die in R au wohnenden
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20. Jahrgang

°°"TüiäNsechs1ânm I in Rehau  r
_ _ Tl"\_ .nl . .. -*- ..

Z."/\ -. Dıe ße der Patensdıaftstrager A/\"f *ll-'f~=¬f`“"'¬ ff' l" -- . V4 . . 'Sfaiill uin-zål/5;-lıa-n<:l_lšril;¬rs >Reha;sowıe dıe
Sfaëlf Selb~als~åie-/P@ı†eàı\1scıl1;ıh†s†r3öger}i.°ür
Sfafu bring ` sc eien ire
al†en Ncišfıgafn fiiegzıfich wilııkommeın. Zum
sechsfenmale fre fen Sie n in Re au zu
lhren schönen Heimaffagiäy zusammen,
einmal waren Sie aus gle' hem Anlaß
auch in Selb zu Gast lmm begleifefen
Sie unsere beqeäı Wünsche íür einen har-

lhren Weg, um lhren Wiederaufsfieg und
um Ihre Heimafireue. Dies alles respektie-
ren wir nichf nur, sondern wir erkennen
darin auch den fieferen Sinn lhrer unge-
brochenen Zusammengehörigkeil. Nur
aus solcher Gesinnung heraus sind ia
solche Zusammenkünfie, wie ie†z† wieder
das große Heimaffreffen in Rehau, mög-
lich und begreiflich. Daß diese Heimaf-
lage darüber hinaus für Sie alle rechfrfiöı'ıl;s°¶lfe§*PRFer auf der Tage - .. -sie liebe L„(„1±s~ê-„›m,.¬_\;,§,1:¬,;_§“„„°"_e„¬_$*°_„ ,$"„_f;;,°L¬,g';, g/;';sg§,?$,;

Sfadf und Kreis Asch,auch diëliı9lèllE1Rl=llltl=l† der Nähe ihim? ,§g'eS†c,mm†e„ Heime”
l.ClI'1ClSleUl'8 l)ZW. Clel' OF! nen Bfålellle UI1Cl l'l6I`ZllCl'1 Grüß. GOH ZU ll`ın6fl len Kä $†`__H |e|1\nÖgen, das i5† Unger
Arbelifs- und Fêsífra s _ Cisagenl Wir wissen um Ihr Schicks l, um eiii-ii' ıôhegt .Ksch für\unsere Pafenkinder.
ın a en seinen ıe wı er er an ,\ . . ._
der HeimQ†gem§_1m.2. ebührt gıåsfrav S † a n g othemu nd \\AdL` \-Chrısfiçan H o_f e r- ,f ' . urgermeısfer. \\_\\\ _\f__7P ndraf ` Qberburgermeısler

_ μ QR1' D - . -,_-,. N5'|'A|_1'ER Rehau U T , `*μ~¬-blesıhnfóil/%_í_ ıses Rehau ö i der †ad† Selb

.*""`\-\_ ¬¦'í¬.-\._-`3*-›“Tg-_... I`q,-H
--_-__-(D

Massenbesuch! '_ _¬9'o0 T fr;-§3! ____r_š_; ll' ,fe p „_
B' s',ı°b L dı ,Ah ~ uf °Ssil\í›<› "“ _1.922363.. iz.. 's.:.„r2.„:.$°;.: .ordzf /M e.eše;_def †Umh«›~- F-s±›=›-†f~eb <››=»››~«=~fl=-¬~,

bei sein, wenn wir unseren Heimafwillen \ ı__ø'ıfi ` md cffer ß Qcher WE|Y}_UG`RS'Bfb|l.bTà§en
und unsere unverbrüchliche heimafliche "" ,_-¶..'.1=~. T- - ff

22.30 5'-f-"'*'plfensfreıch beim_ `Verbundenheif in friedlicher Demons†ra-
iion und in Heima†nöhe bekunden.

Erleben Sie nichf nur die alfverfraufe
A†mosphöre des Ascher Vogelschießens,
erfreuen Sie sich nich† nur des Wieder-
sehens mif Freunden und Nachbarn von
daheim, seien Sie auch dabei, wenn die
Gemeinschaff zusammen†ri†† zu den wohl-
ausgewogenen Veransfalfungen derTage!

Besuchen Sie bi††e besonders auch die
Aussfellung des Ascher Archivs im ersfen
Sfockwerk der Turnhalle. .

Seien Sie nochmals herzlich gegrüßf
von den Veransfalfernl

Für den Heimafverband:
Adolf H. Rogler

. Für den Fesfausschuß:
Willi Möckel

DAS GEHT ALLE REHAU-FAHRER AN!
Hinweise.-"uncl Tips, die Ärger _ersparen

Bei aller großen Wiedersehensfreude
haf es bei unseren Treffen auch immer
wieder einmal eine kleine Verörgerung
gegeben, weil nach Meinung des einen
oder anderen Teilnehmers dieses oder
jenes nichf ganz so klappfe, wie er es
wünsch†e.~ Daß er daran selbs† schuld
war, wollfe er dann nichf wahrhaben.
Nachfolgend einige Hinweise, bei deren

_ NE BE RG E f '~fverban -._. s Kreıses Asch - /-./_
uer-Arb usschuß heißen ,L D l E il: E 5 T F 0 |1 E ¦ ="5'>/'1;}'l:\

efrn':lYí:n. '“ ' .wñılfâlë âfi2lmâgll"4Fe?;igö19+JuIibı 9šU"<\rsF lhaus Qemecig:
aus nah fern Herbe` '“"' ' Ulm Use" Sße er 1 nieder|e"~¬_

šnsá› ' |} ._ ' gu of _- _ d af-›¬ .ago
ver†r<- -__» raısedorfer
Weg) '
F Cl › ı 'Dçâšıáglífl c ı Sfadf zum

For†s_e†zung des V;o`g:š›schus-
ses \---..._

__!ii JHL0 :agbCDı11CD

Moniag, 22. .luli )\..ø~
Haı`belH†urm auf dem Schıld\m55EN&;Q;Q_0B Frühschoppen im Fes†zel†[/_

Sonnfag, 21. Jıli/ T-`\
6.30 . Wec ruf 3 _

Beachfung manche ver „Panne-f,
vermieden werden ka :l/""'

l. Quartiere: Der er \/Meg Efiifiμliıeqb
besucher, die noch kein Quarfıer haben,
führf sie zum Quarfiera † im Landrafs-
amfe auf dem Maxplafz. rf werden für
Privafquarfiere und in besehrönkfer Zahl
für Massenquarfiere die Zuweis gen aus-
gegeben. Viele Quarfiergeber rechnen
zur Aufbesserung ihrer off klei en Renfe
mi† einer Vergüfun . Fragen Si also bi††e
nach dem Übernacñfungspreis, assen Sie
auf ausgehöndigfe Sch üssel g auf und
vergessen Sie nichf deren Rüc gabel,

Wer bereifs im Besifze eine uarlier-
Zuweisung is†, brauchf nafürlich n chf zum
Quarfieraml zu kommen, son rn gehf
sogleich nach seiner Ankunff i Rehau in
das ihm bekannfgegebenßf Quarfier.

16.00 Fesfbefrieb X
20.00 Ausklang im Fesfz

2. Miflagessen: Dieses mö e, nachdem
die Quarfierfrage erledigf is leich
besfellf werden. Dann könšš-E4 sich
die Wirte darnach rich†en und pre-
chend vorsorgen. Bi††e bese†z† zur if-
†agszei_† keine Gaslhaıusàßlšizpöaäêrı lhır
dorlà nıchlfl essen wolılšèk u h im es e†
wer en eine |.h/Lala, `†prb„ausge en:
Brafhöhnchen, Brafwürsle usw. Folig nde
Gas†s†ö††en nehmen für die Mi††ages n
Vorbesfellungen en†g'è§è1ı"1.fi`1G9åfiërl',“d -
Eon Gebraäšh 'zu )macheå1: Sflgfecl |_l|(ron|-e

a†s rg in es - o- o_†e
Gamkbfiıiiåusghas†s†ö††en iens†raße)
Wolfsschlucf (Pfarrs . fi;fi_1A§V-Heim
Cenfralhalle - Zur Eišerí/Qa{\n\\Ä T rnhallå
- Schützenhaus - Caféi ls/e1I=z†*›-"`Z\i§i):Sonne
(Ascher Sfraße) -- llfêifil-rmelıuer --_ Zug
Schweßnifz (Gerbersfraßel -- Alf f

Schieben Sie diesen Ers such nichfmqfstfililflfßfraße) -- Hygienischer Verein Gar-
die lange Bank und sprechen Sie mı† †engass†ö††e am,Se ild) - Franke of in
lhren Quarfıergeber lles Nöhere. Deggem-eU†|¬/\70 ei Asch ewir†_

S'oll†e ein Quarfie ' hf en sprechen, schaffef. Aıáfı a e G †s†ö† n werden
so melden Sie dies bif † beim sich für n Miffagess n ereifhalfen,
Quarfieramf. wenn "e -V besfellungen alfen.



Die Archivousslellung im ersten Siock
der Johnturnholle solltě zu einem Kristol_
lisotionsounkt heimotlichen lnteresses wer-
den. Offnungszeiten siehe in gesondertem
Kosten ouf dieser Seite.

Gehr im Festzug mir! FŮr dos Spolier
oibt es donn immer noch genug Men-
šchenl lhr kónnt Euch troŤzdém olle zu_
winken, denn es ist ein Gegenzug vorge-
sehen. Der Fesizuq soll mehr ols olles on-
dere noch Úber zlřonzig Johren - und zum
sechstenmol in Rehou - unsere Heimol-
verbundenheit dokumentieren. Dgr.
Sčhónbocher Gemeindebetreuer, Lm. Wól-
fel. brinot fÚr olle Gemeinden ortstofeln
somt Tňostócken mit. Sie werden dos
Ansehen -des Festzuqes wesenllich er-
háňen_ Die Tofeln kónnen om Aufstel-
lunosolotz íkostenlos) in Empfong genom_
*eň werden. Nun óollten die éinzelnen
Gemeinden miteinonder wetteifern, wer
Jie meisten Festzugteilnehmer ouf die
Beine brinqt!-Ďen 

VoóelouÍzuq wird niemond ver_
sciumen wóllen. Er-beginnt om Somstog
um l4.30 Uhr. NoiÚrlic}r sollen olle Kin-
Jér. oit"r. Londsleute dobeisein! . Die

"řt'*"' orbeitende" Jugend .wird bďm
Londroisomt mit Wurstsemmeln und 5u-
Biokeilen qelobt._ 

Ďiá -rteÍlnotobende om Freitog und
Sňstog beginnen ieweils um 20 Uhr in
áái Ťur"nholĚ. Korténvorverkouf om Frei_
ůi .Ě ía.go unr, om Somstog von 1ó bis
l7-Uhr und donn ob 18 Uhr in der lurn-
ňolĚ. Soolplcitze kosten 3 und 2.50 DM,
óáiěrieplatze l.50. Wer gonz sicher ge-
hen wiÍl. bestellt noch von doheim ous
seine pÍat'", die ihm donn bei .d.er
Áoáňato'r"'ousgefolgt. werden. Solche
Bestellunoen nimmt der l-estousschult
Á.ž't''.i-ÝóáátschieBen 8ó73 Rehou, Abhol-
ioch,- entg-egen. Seine besondere .Note
*iij' a"i"t-těimotobend heuer durch die
últwi*uno des bekonnten Volkstumspfle-
oers Fronž Heidler ous Folkenou eiholten'--o"i Ě"&"lzug om Somstogobend. no.ch

Beendiounq des Heimotobends wlrd hln-
áui 

'Úň "S"child" fÚhren, wo der schon zur
Trodition qewordene HeimotŤurm wieder
oufá"báut" ist. Die Fockeln werden - 

im
Ť"iřň"ttě"-Hófroum ousgegeben' .Ein-Bló-
serchor ist fÚr die kurze nóchtliche l-eter
uárg"seh'"n, ebenso eine gonz kurze An-
soroche.--bE'-i"srobzeichen (DM .l.50) werden
olle Teilnehmer und -innen freudig .on-
stecken und domit ihre Heimotverbunden-
ň"ii_Ě"r""á"n. Die in olle-Gegenden der
Bundesrepublik ousgesondten Abzelchen
;;;á;; -'ňoffentlich,' wie erbeten, mit
'l 5. Juli obqerechnet sein.-oái cliiřtshqÍen konn noch bis zum
.l5. luli-,teschickt" werden. W9r9 loch
ni.hi qután hot, móge seine Absiclt ietzt
u'ó"tŤ"na ln die Tát umsetzen' Zuwen_

Daran ist kein ZweiÍel erlaubt: Der
praá Fruhling hat alles, was bisher ar'r

Liběralisierung-im ostblock vor sich gJng,

;;ř i" dá "Schatten gestellt und iiber-
trofÍen. Nun stehen die Ítihrenden Refot_

;;iil der Atempause, die bis zum nách-
.ti'' p"'t.it"s deň Sommer úber' e_ingetre-

;;;_zu ;i" "scheint, selbst sichtlich úber-
;;;_d'; ""a audr siďhdich nervós vor dem
Lisher Erreideten. Das Volk drau8en in
den Stádten und Dórfern aber, dem es we-

''in"' .'- 
politische als um wirtschaftliďre

ŽiEte sehi hángt zwisdlen HoÍfen und
Bansen": wird áer eingeschlagene Weg
weiřerÍtihren zu dem Lebensstandatd, fiir
den der Westen nun auÍ einmal als Vor_
bild óÍÍentlidl herausgestellt wird, oder
*éia"" die Bremsen, die ringsum an die
Grenzen des Staates gelegt sind, von
auBen her schárfet angezogen werden?
Denn die Stunden der Wahrheit, die iiber

Arďriv des I(reises Asďr
1. AusstellÚag 1'ó8

onlóBlich
des Ascher VogelschieBens

in Rehou
Rehou, Johnturnholle l. Stock
(in unmittelb. Ndhe des Festzeltes)

OFFNUNGSZEITEN:
Freitog 19.7.19ó8 19-20 Uhr
Somstog 20'7.19ó8 9-20 Uhr
Sonntog 21.7.1968 9-12 und'14-20 Uhr
MonŤog 22.7.1968 9-l3 Uhr

Urkunden, Fotos,
LiteroŤur, Korien

Forbdio-Vortriige

WIR FREUEN UNS AUF IHREN
BESUCH!

lJ die Stunde der lMahrheit auch iiber
diď wahren Zustijnde in den Suďetenge-
bieten, dererr Veďall ietzt endli& zrrgege_
ben wird;

O die Stunde der Wahrheit nicht zu-
IetŽt auch hinsichtlich der VóIkerscJrďten,
die sich nicht mehr in den Be$iff ,,Tsc-he-
choslowaken" zusammenfassen lassen,son-
dern nach ďer Fodesclisíerrrng des Staates
driingen.
.Diesen und noch manchen .anderen

Wahrheiten, die jetzt in der Presse, im
Rundfunk und in den politisdren Ver'
sammlungen leidenschaftlich, weil allz.rr-
lange unierdÍiid<t, eÍdrtert welden, steht
abei noch lange nicht die Stunde der
Freiheit zur Seité. Drohungen aus Moskarr,
Pankow und Warschau haben die Refor-
mer unsicher gemacht, als Manóver dekla_
rierter Einmarsch sowietischer Divisionen
haben-diese Drohungen unzrveideutig un-
teÍstiitzt. ,,Wir Íi.ihlen uns bedroht!", er-
klárte ProÍ. Goldstticker, det ztt den fiih-
renden KÓpfen der Reformer gehórt. _ '

Noch ,,isl alles drin" in der Entwicklung
des oolitischen, sozialen und wirtschaftli-
cheď Lebens dér Tschechoslowakei und irr
ihren Beziehungen zram westdeutsdlen
Nachbarn. In dei BundesrepÚblik tauchen
nicht nur tschechische Musikkapellen,
Theater, Športverbande in bisher niďrt ge-
kannten AusmaBen auf (das Beispiel einer
Egerer 7okópfigen Iugend_Blaskapelle
běim Rehauer Wiesenfest sei hier in Klam-
meÍn vermelkt), sondern es sickert durch,
daB lournalisten und Politiker aus Prag
in wéstdeutschen Landen umherreisen und
nachKontakten sudren, díe teilweise wahr_
haft spektakulár wirken mi.iBten, gingen
sie nicht in aller Heimlichkeit vor sich.
Die Sudetendeutsdaen únd ihre politische
Fiihrung werden die Entwicklung sorgfáltig
zu beobachten haben. Zu einem besonde-
ren Falle solcher Kontaktnahme hat dei
Sprecher der SL, Dr. Walter Bec}rer' Íol_
gende Stellung bezogen:

ZUM GESPRACH BEREIT
Aber nicht mit šneidórek

Mitteilungen iiber die Einladung
tsďredroslowakisdrer AbgeoÍdneter ha_
ben die Frage der Normalisierung, d-es

deutsch-tschěďroslowakisďren Verhált-
nisses vortibergehend eÍneut bodlge'
spielt. Zur Substanz des Fragenkreises
sióBt eine Stellungnahme des Bundes-
tassabseordneten -Dr. Walter Becher
vo"r. děr als Sprecher der Sudetendeut_
schón LandsmánnschaÍt die Normalisie'
Iung nuÍ dann Ítir verwirklic-hbar há-lt,
wenln sie mit und nidrt ohnB die
Sudetendeutsdren in die Wege geleitet
wird. Dr. Becher h:ilt desbalb Professor
Šneidárek' der seit zwei fahrzehnten
ÍiiÍ'die Legalisierung deÍ AustÍeibuns
eintlítt. alš ein Hňdernis eÍfektiver
Bemúhungen um die Herstellung einer
friedlicheň und gedeihlidren Nadrbar_
schaft zwisdren-der Bundesrepublik
Deutsdeland und der Tsďredroslowakei.
Er sdrreibt dazu:

Im Gefolge des sogenannten )aksdrbe-
riďrtes traf der Deutsdre Bundestag im
Tahre rq6r eine nach wie vor giiltige Ent-
3.heid.'íg. Er beauÍtragte die Bundesregie_
rung, eiň Íriedliches und-gedeihliďtes Yer_
halňis zu uÍ\seÍen óstlichen Nachbarn
herbeizufiihren, d. h. unsere Beziehungen
zu ihnen unter Wahrung der beredrtigten
Interessen des deutsdren Volkes zu nor-
malisieren. Nadr den hoÍÍnungsvollen Er-
eignissen in Prag ist es an der Zeit, diesen
Wunsů des Gesetzgebers in Erinnerung
zu rufen. Die Ostpolitik der Bundesregie-
runs bewest sich auf sidlerem Pfade, wenn
sie Thn eběnso beachtet wie die Program_
madk del Regierungserklárung aus dem
lahre 1966.' Die Normalisierung der deutsch-tsdre-
ůoslowakisdren Beziěhungen hat daher

dunoen erbeten on die Adresse Arno
Krio-oner' 8ó73 Rehou, SophienstroBe 32.

AůskÚňÍte wóhrend de's Fesies beim
Quoriieromt. Eine Loutsprecheronloge om
Moxolotz ist mit der Festkonzlei (Quor-
tiero'mt) verbunden. Suchmeldungen, Zu-

'om'ehkiinfte 
u. ci. kónnen von dort ous

durchgegeben werden.

LeEre Einzelhinweise
tm Aulobus der Tounus- und Rheingou'Ascher

'iná' n"it'- iiniqe Pldtze frei. Umgehende Anmel-
duno beim Re'iseleiter otto Fedro, ó232 Neuen_
hoin-/Ts., Allenhoiner StroBe 32 oder beim Auto-
[".'nňínát'ňun Ernst Schmidt, ó228 Ellville, Ber
řh;ki;i;;'ó;"ái.' Foňip.els hin'und zurŮck 30 DM'
ijň-ŘÚ.tiiát'.t von Řehou wird om Diensiog, den
23. Juli ongetrelen.

Die Soxonen treffen sich in Rehor2 om !o1n-!og,
a*-Zl-. i. von 9.30-11.00 Uhr im Gosthof Feilen'
Ěěu." luawioitraBe 24, Ecke Ascher StroBe' Dort
i.i 

-ái,tt'-éi"Jiiond 
i ge Meldestel le f Ú r Soxonen. ei n-

iJ.'řĚi"t.- sri"gi ouřh bi.he. noch nicht gemeldete
BundesbrUder mit!

Geburlsiohrgong 1898r Nochmols. erg-eht on.olle
der drinoónde Ruf. sich bestimmt einzutinden' vlel_
ti;ht'l;ř ; d;; ieizte Mol, doB wir uns sehen!
Selbstverstdndlich sind quch Bekonnte ous den
;;;;;;";d;n Johrqdnqen willkommen. Verkehrs-
Íótti' aá' ÝereinszřmmĚr im ]. Slock der Johnlurn-
t'oiiá ueim Festplotz. Ersles Treffen dort: Somslog
Ýáimirtog ob 9 Uhr, donn noch Vereinborung'

Turner und Turnerinnen des. Turnbezirks Asch
trjřán sicň om Feslsonntog noch der Feierstunde
oň'Ěhrenňol, olso elwo geóen 1l Uhr, im Turnhol-
len-Gostzimmer zu zwonglosem Belsommenseln'
Mon konn dorl ouch Mittogessen bestellen.

Gewerbesdrul-MotuÍonten l918 und freundes'
kre-iš -Lňmerortin-lmmerschón" begehen ihre FÚnf-
zioiohifeier ďm Feslsonntog noch dem Feslzug, olso
árřvo 'l5 Uhr, im Turnhollón-Goslzimmer durch ge-
mŮlliéhes Beisommensein.

Tsďreďroslowakai zwisdren Hoffen rrnd Bangen
die Tschechoslowakei gekommen sind, wa-
ren node lange niďit die Stunde der lreř
heit.

I Die Stunde der Wahrheit hinsicht-
liďder Vetbredlen gegen die Mensďilich'
keit, begangen in der stalinistischen Aera
untel c;ttwald und Novotny, Íiir deren
nech Hunderttausenden záhlenden opfer
jetzt die Wiedergutmadrung verlangt wird;

O die Stunde der Wahrheit ÍtiÍ die
WítsúaÍt. deren heilloser TieÍstand nadr
Tahren verleugnenderHeudrelei ietzt plótz-
lic]r schonunÉslos auÍgezeigt und ange-
DranseÍt wird. WirtschaÍtsminister ota
šit áet't vor aller Óffentlichkeit Verglei-
che zwischen dem Lebensstandard des
tschedrischen und des bundesdeutsdren Ar-
beiters und empfiehlt unverblii'-nt ,,kapi-
talistisdee" Methoden zur Behebung der
Misere;
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Die Archivausstellung im ersten Stock
der Jahnturnhalle sollte zu einem Kristal-
lis'ations†punkt heimatlichenlnteresses wer-
den. Of nun szeiten siehe in gesondertem
Kasten auf dieser Seite.

Geht im Festzug mit! Für das Spalier
gibt es dann immer noch genug Men-
schen! Ihr könnt Euch trotzdem alle zu-
winken, denn es ist ein Gegenzug vorge-
sehen. Der Festzug soll mehr als alles an-
dere nach über zwanzig Jahren - und zum
sechstenmal in Rehau - unsere Heimat-
Verbundenheit dokumentieren. - Der
Schönbacher Gemeindebetreuer, Lm.Wöl-
fel, bringt für alle Gem_einden Ortstafeln
samt Tragstöcken mit. Sie werden das
Ansehen des Festzuges wesentlich er-
höhen. Die Tafeln können am Aufstel-
lungsplatz (kostenlos) in Empfang genom-
men werden. Nun sollten die einzelnen
Gemeinden miteinander wetteifern, wer
-die meisten Festzugteilnehmer auf die
Beine bringt!

Den Vogelaufzug wird niemand ver-
säumen wollen. Er begıinnt am Samstag
um 14.30 Uhr. Natürlic 'soll-en alle Kin-
der aller Landsleute dabeisein! Die
„schwer arbeitende" Jugend wird beim
Landratsamt mit Wurstsemmeln und Sü-
ßi keiten gelabt. '

%ie Heımatabende am Freitag und
Samstag beginnen jeweils um 20 Uhr in
der Turnhalle. Kartenvorverkauf am Frei-
tag ab 18.30 Uhr, am Samstag von 16 bis
17 Uhr un_d dann ab 18_Uhr in der Turn-
halle. Saalplätze kosten 3 und 2.50 DM,
Galerieplätze 1.50. Wer ganz sicher.g-e-
hen will, bestellt noch von daheim aus
seine Plätze, j die ihm dann bei der
Abendkasse ausgefolgt werden. Solche
Bestellungen nimmt _der~ Festausschuß
Ascher Vogelschießen`8673 Rehau, Abhol-
fach, entgegen. Seine besondere Note
wird der Heimatabend heuer durch dıe
Mitwirkung des bekannten Volkstumspfle-
gers Franz Heidler aus Falkenau erhalten.

Der Fackelzug am Samstagabend nach
Beendigung des- Heimatabends wird hin-
auf zum „Schild“ führen, 'wo der schon zur
Tradition gewordene Heimatturm wieder
aufgebaut ist.'Die Fackeln werden im
Turnhallen-Hofraum ausgegeben. Eın Blä-
serchor ist für die kurze nächtliche Feier
vorgesehen, ebenso eine ganz kurze An-
sprache. - - _ _

Das Festabzeichen (DM 1.50). werden
alle Teilnehmer und -innen- freudıg an-
stecken und damit ihre Heimatverbunden-
heit bekunden. Die in alle Gegenden-_ der
Bundesrepublik ausgesa_ndten Abzeichen
werden hoffentlich, wıe erbeten, mıt
15. Juli abgerechnet sein.

Der Glückshafen kann noch bis zum
15. Juli „beschickt“ werden.`Wers noch
nicht getan hat, möge seine Absicht jetzt
umgehend .in die Tat umsetzen. Zuwen-

Ardıiv des Kreises Asdı r
1. iAusstellung 1968 6

in Rehau
Rehau, Jahnturnhalle - 1. Stack
(in unmittelb. Nähe des Festzeltesj

ÖFFNUNGSZEITEN:
Freitag 19. 7. 1968 19-20 Uhr
Samstag 20. 7.1968 - 9-20 Uhr
Sonntag 21.7.1968 9-12 und I

_ _ 14-20 Uhr
Montag 22. 7. 1968 ~ 9-1.3 Uhr

_ Urkunden, Fotos,
Literatur, Karten

Farbdia-Vorträge

_~WlR FREUEN UNS AUF IHREN
BESUCH! -_ I

dung-en erbeten an die Adresse Arno
Krippner, 8673 Rehau, Sophienstraße 32.

Auskünfte während des Festes beim
Quartieramt.-Eine Lauts recheranlage am
Maxplatz ist mit der Fibstkanzlei (Quar-
tieramt) verbunden. Suchmeldungen, Zu-
sammenkünfte u.ä. können von dort aus
durchgegeben werden.

I Letzte Einzelhinweise
lm Autobus der Taunus- und Rheingau-Ascher

sind noch einige Plätze frei. Umgehende Anmel-
dung beim Reiseleiter Otto Fedra, 6232 Neuen-
hain/Ts., Altenhainer Straße 32 oder beim Auto-
busunternehmen Ernst Schmidt, 6228 Eltville, Ber-
tholdstraße 34. Fahrpreis hin und zurück 30 DM.
Die_Rückfahrt von Rehau wird am Dienstag, den
23.' .tuli angetreten. -

Die Scıxonen treffen sich in Rehau arniåonntag,
den 21. _7. von 9.30-11.00 Uhr im Gasthof Feilen-
hauer, Ludwigstraße 24, Ecke Ascher Straße. Dort
ist auch-eine ständige Meldestelle für Saxonen ein-
erichtet. Bringt auch bisher noch nicht gemeldete

Bundesbrüder mit!

Geburtsiahrgang 1898: Nochmals ergeht an alle
der dringende Ru , sich bestimmt einzufinden. Viel-
leicht ist es das letzte Mal, daß wir uns sehen!
Selbstverständlich sind auch Bekannte aus den
angrenzenden Jahrgängen willkommen. Verkehrs-
lokal: das Vereinszimmer im 1. Stock der Jahnturn-
halle beim Festplatz. Erstes Treffen dort: Samstag
Vormittag ab 9 Uhr, dann nach Vereinbarung.

Turner und Turnerinnen des_Turnbezirks Asch
treffen sich am Festsonntag nach der Feierstunde
am Ehrenmal, also etwa ge-gen 11 Uhr, im Turnhal-
len-Gastzimmer zu zwanglosem Beisammensein.
Man kann dort auch Mıttagessen_ bestellen. _

Gewerbeschul-Maturanten 1918 und Freundes-
kreis „Immergrün-lmmerschön" be ehen ihre Fünf-
zigjahrfeier am Festsonntag nach :lem Festzug, also
etwa 15 Uhr, im Turnhallen-Gastzimmer durch ge-
mütliches Beisammensein. `

Tsdıechoslowakai zwischen Hoflfen und Bangen
Daran ist kein 'Zweifel erlaubt: Der

Prager Frühling hat alles, was bi`sher_ an
Liberalisierung im Ostblock vor sich ging,
weit in den Schatten gestellt und über-
treffen. Nun stehen die führenden Refor-
mer in der Atempause, die bis zum näch-
sten Parteitag den Sommer über eingetre-
ten zu sein scheint, selbst sichtlich über-
rascht und auchsichtlich' nervös vor dem
bisher Erreichten. Das Volk draußen in
den Städten und Dörfern aber, dem es we-
niger um politische' als um wirtschaftliche
Ziele geht, hängt zwischen Hoffen und
Bangen: Wird der eingeschlagene Weg
weiterführen zu dem Lebensstandard, für
den der Westen nun auf einmal. als Vor-
bild öffentlich herausgestellt wird, oder
werden die Bremsen, die ringsum an die
Grenzen des Staates gelegt sind, von
außen her schärfer -angezogen werden?
Denn die Stunden der Wahrheit, die über

die Tschechoslowakei gekommen sind, wa-
ren noch lange nicht die Stunde der Frei-
heit.
. Die Stunde der Wahrheit hinsicht-

lich der Verbrechen gegen die Menschlich-
keit, begangen in der stalinistischen Aera
unter Gottwald und Novotny, für deren
nach Hunderttausenden zählenden Opfer
jetzt die Wiedergutmachung verlangt wird ,

Q die Stunde der Wahrheit für die
Wirtschaft, deren heilloser Tiefstand nach
Iahren verleugnender Heuchelei jetzt plötz-
lich' schonungslos aufgezeigt und ange-
prangert wird. Wirtschaftsminister Ota
Sik -zieht vor aller Öffentlichkeit Verglei-
che zwíschen dem Lebensstandard' des
tschechischen und des bundesdeutschen Ar-
beiters und empfiehlt unverblümt „kapí-
talistische” __.Methoden zur Behebung der
Misere ,`

anläßlich '
des Ascher Vogelschießens L

. die Stunde der Wahrheit auch über
die wahren Zustäncle in den Sucietenge-
bieten, deren Verfall jetzt endlich zugege-
ben wird ,
. die Stunde der Wahrheit nicht zu-

le.tzt auch hinsichtlich der Völkerschaften,
die sich nicht mehr in den Begriff „Tsche-
choslowaken” zusammenfassen lassen, son-
dern nach der Föcleıralísierung des Staates
drängen. - _

- Diesen und noch manchen ,anderen
Wahrheiten, die jetzt in der Presse, im
Rundfunk und in den politischen Ver-
sammlungen Ieidenschaftlich, weil allzu-
lange unterdrücl_<t,. erörtert werden, steht
aber noch lange nicht die Stunde der
Freiheit zur Seite. Drohungen aus Moskau,
Pankow und Warschau 'haben die Refor-
mer unsicher gemacht, als Manöver dekla-
rierter Einmarsch sowjetischer Divisionen
haben-diese Drohungen unzweideutig un-
terstützt. „Wir fühlen uns bedroht!”, er-
klärte Prof.' Goldstücker, der zu den füh-
renden Köpfen der Reformer gehört.

Noch „ist alles drin” in der Entwicklung
des politischen, sozialen und wirtschaftli-
chen Lebens der Tschechoslowakei undin
ihren Beziehungen zum westdeutschen
Nachbarn. In der Bundesrepublik tauchen
nicht nur tschechische Musikkapellen,
Theater, Sportverbände in bisher nicht ge-
kannten Ausmaßen auf (das Beispiel einer
Egerer 'zoköpfigen Iugend-Blaskapelle
beim Rehauer Wiesenfest sei hier in Klam-
mern vermerkt), sondern es sickert durch,
daß Iournalisten und Politiker aus Prag
in westdeutschen Landen umherreisen und
nach Kontakten suchen, die teilweise wahr-
haft spektakulär wirken müßten, gingen
sie nicht in all.er Heimlichkeit vor sich.
Die Sudetendeutschen 'und ihre politische
Führung werden die Entwicklung sorgfältig
zu beobachten haben. Zu einem besonde-
ren Falle solcher Kontaktnahme hat der
Sprecher der SL, Dr. Walter Becher, fol-
gende Stellung bezogen: I

ZUM GESPRACH BE-REIT _
Aber nicht mit šnejdórek I

Mitteilungen über die Einladung
tschechoslowakischer Abgeordneter ha-
ben die Frage der Normalisierung des
deutsch-tschechoslowakischen Verhält-
nisses vorübergehend erneut hochge-
spíelt. Zur Substanz des Fragenkreises
stößt eine Stellungnahme des Bundes-
tagsabgeordneten Dr. Walter Becher
vor, der als Sprecher der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft die Normalisie-
rung nur dann für verwirklichbar hält,
wenn sie mit und nicht ohne die
Sudetendeutschen in die Wege geleitet
wird. Dr. Becher hält deshalb Professor
Snejdárek, der seit zwei Iahrzehnten
für die Legalisierung der Austreibung
eintritt, als ein _ Hindernis effektiver
Bemühungen um die Herstellung einer
friedlichen und gedeíhlichen Nachbar-

' schaft zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowakei.
Er schreibt dazu:

Im Gefolge des sogenannten Iakschbe-
richtes traf der Deutsche Bundestag im
Iahre 1961 eine nach wie vor gültige Ent-
scheidung. Er beauftragte die Bundesregie-
rung, ein friedliches und gedeihliches Ver-
hältnis zu unseren östlichen Nachbarn
herbeizuführen, d. h. unsere Beziehungen
zu ihnen unter Wahrung der berechtigten
Interessen des deutschen Volkes zu nor-
malisieren. Nach den hoffnungsvollen Er-
eignissen in Prag ist es an der Zeit, diesen
Wunsch des Gesetzgebers in Erinnerung
zu rufen. Die Ostpolitik der Bundesregie-
rung bewegt sich auf sicherem Pfade, wenn
sie ihn ebenso beachtet wie die Program-
matik der Regierungserklärung aus dem
Jahre 1966. _

Die Normalisierung der deutsch-tsche
choslowakischen Beziehungen hat daher
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mehr zu berÍitksichtigen als den verstánd-
lidren Drang nadr rasdeen und konkreten
xrgebnissen. Will sie echt und eÍnst ge-
noÍlm€n sein, darf sie nidrt a]s Mittel
zur Durchsetzung einseitiger Interessen
miBbraucht werden. Genau ilas tri{Ít in-
des zu, wenn man ťleutsďr-tschedroslowa-
kisdre Begegnu4gen nach 'den Intentionen
des Herrn Froi Šnejdárek konzipiert Der
Leiter des Prager Instituts fiir inteÍnatio-
na1e Politik hat sie in einem aÍn 29- 3-
t967 vor der ,,Deuts'dlen Gesellschaft Íiir
Autsenpolitik" in Bonn gehaltenen Vor-
trag selber ansedeutet. Die Denunzierung
des Sudetendeutsůtums als friedensstóren-
des Element der Gesdrichte trnd die Recht-
Íertigung der Austreibung, durdr die erst
die FleundsdraÍt zwischen der ČSSR und
der Bundesrepublik ermóglidrt werde, sind
die Gnrndgedanken seiner Philosophie. Sie
werden weder der Gesc-hicihte nocih den
aktuellen Móglidrkeiten gerecht.

Eine Normalisierung der deutsů-tsche-
choslowakischen Beziehungen kann nur
mit und keinesÍalls gegen die Sudeten-
deutschen gelingen. Diese in Stuttgart zu
Pffngsten von Tausenden bekundete Fest-
stellung sdraÍÍt eine Realitet, die nur bei
StraÍe eines vÓlligen Scheiterns des Grund-
anliegens miBachtet werden kann.

Wir bezweiÍeln daher, ob die Friedens_
politik der Bundesregierung davon Nut-
zen zielnt, da8 Herr Šnejdárek, dessen
anti-sudetendeutsdre Einstellung die
gleichbleibende Dominante seiner Wand-
lungen von der stalinistisdren Z,eit in die
heutigen Tage bildet, der oÍfizielle Ge-
spráďrspartner aller iener Mitglieder des
Bundestages ist, die sich in den verflosse-
nen Wochen um die. Normalisierung be-
můhten. Das Bild einer langen Reihe von
Parlamentariern, die vor den GesdráÍts_
zimmern des Prager Professors zu verschie-
denen Zeiten die loinke driid<en, ist nídrt
gerade erhebend. Ohne gegenseitige Ver-
stándigung wird hier eine Art von ost_
politik betrieben, die nur zu leidrt in die
Geíahr kommt, Verantwortliclrkeiten zu
verwischen sowie AmateuÍe an eine Front
zu sdricken, die einen gegen den anderen
ausspielt.

Von sudetendeutsdrer Seite wird kei-
nem dieser Parlamentarier der gute Wille
abgesproďren. Sie alle sind zweifelsohne
bemiiht, den ,,Prager Frůhling" zu nirtzen.
Die Glaubwtirdigkeit dessen, was sie naů
Hause bringen, leidet'aber an der Person
ihres GespráchspartneÍs. Die Beziehungen
zwischen Bonn und Prag drehen sidr bis
jetzt in' wesentliďren um die Person die_
ses Mannes, der weder das Vertrauen
nodr die Achtung der Sudetendeutsdren
besitzt.

Die Bekundung des Bundeskanzlers und
seines Au3enministers, nidrts hinter dem
Riicken der Betroífenen zu vollziehen,
setzt hier Sdrranken, die man einhalten
sollte. Wer unter Wahrung der berechti!-
ten InteÍessen des deutsďlen Volkes auďr
die Interessen des mit brutaler Gewalt aus
seiner Heimat vertriebenen Sudeten-
deutsdrtums versteht, kann iiber die Nor-
malisierung des deutsů_tschedroslowaki_
schen Verháltnisses nidlt mit Herrn Šnej-
dárek verhandeln.

Eine gedeihlidre Entwicklung der vorge-
sehenen Begegnung setzt u. a. voraus, dď
sich auch die Prager Regierung gegentiber
den Vertriebenen einer anderen Spraůe
beďient. Sie permanent als Revanchisten
und FriedensstlÍel zu bezeidrnen, verstellt
die MÓglichkeiten eínes direkten Ge_
spráchs, von dem allein eine Klárung von
Dauer abhángen kann. Wir, die Sudeten-
deutsdren, sind zu diesem Gesprádr bereit.

fene, die da glauben, unter Aussdraltung
der demokratisdr gewáhlten Vertreter der
Sudetendeutsdeen Ostpolitik betreiben zu

kÓnnen, werden au8en_ und innenpoli-
tisů sdleitern. Sdron die Wahl ihrer Ge-
sprádrspartner ist von Bedeutung. Es geht
nidrt an, Kommissionen zusammenzuru-
Íen, Persónlichkeiten einzuladen und bei
alledem die Redrnung ohne den Wirt zu
maďren. Der Wirt abér ist in diesem Falle
die freigewáhlte organisation der Sude_
tendeutschen und der Kreis der mit ihnen
verbiindeten LandsmannschaÍten.

fe friiher man einsieht, da8 man diese
Realitát nicht tiberspielen kann, desto ehel
wird man bemiiht sein, Verhandlungen
mit und nidrt ohne sie zu Ítihren. Herr
Šneidárek wird dann freilidr besser bei-
seite stehen.

GRENZEN DER NEUEN FREIHEIT
Noů nie gab es einen so lebhaften

oÍfiziellen Reiseverkehr zwischen Pragund
Moskau wie wáhrend der letzten Monate:
Breschnew nach Prag, eine tschechoslowa-
kische KP-Delegation unter Alexander
Dubček nadr Moskau, darauf eine Regie_
rungsdelegation nádl Moskau, dann hohe
sowietische Militárs nach Prag, ihr folgt
Ministerprásident Alexej Kossygin, der sich
eine Wodre lang in Kerlsbad auÍhált, dann
eine tschechoslowakische Delegation nadt
Moskau zu den ,,Tagert der tschedroslowa-
kisdren Kultur", der alsbald eine Wirt-
schaftsdelegation íolgt usw. Allein daraus
erkennt man die Bedeutung, die die
Sowietfiihrung den neuen Verháltnissen in
der Tsdredroslowakei beimiíŠt.

Ein Zurúck zu den VerháltnisseÍr unter
Novotný gibt es nicht mehr, es sei denn,
daB sie der Bevólkerung mit Gewalt wie_
der auÍgezwungen werden. Die Sympa_
thien der Arbeiter, Studenten und Intel-
lektuellen sind bei den ReÍormern. Das
mtissen Moskau und Dubček einkalku_
lieren. Man kann die Reformer nic-ht mehr
kaltstellen oder gar beseitigen. Die Auf-
gabe Dubčeks wird in den nádlsten Mo_
naten darin bestehen, sie als Fassade zu be-
ntitzen, um hinter ihr Ma8nahmen ein-
zuleiten, die im Einklang mit den Vor-
stellungen Moskaus stehen. Denn die
Sow|ettruppen auf tsďlechoslowakisdrem
Gebiet zeigten ihm genau die Grenzen der
von der BevÓlkerung geforderten neuen
Freiheiten auf. Im septembeÍ soll in Prag
der auBerordentliche Parteikongre8 der
KPTsďr stattfinden. Bis dahin mu8 Dub_
ček mit seiner Mannschaft sidr klar wer-
den ůber den Weg, den man der Bevól_
kerung und Moskau gegentiber einzuschla-
gen gedenkt. Steine liegen darauf siciher-
lidr genug.

EIN ARGER SCHRECK
Einen wahren Schod< verietzte dem

,,tsdre&oslowakischen Sozialismus" ein
umÍangreiches Memorandum des Sdrrift-
ste]ler Ludvik Vačulik. Dieses ,,Manifest
der zooo 'Wolte" war von 7o WissensdraÍt_
lern, weltbekannten'Sportlern lz.B, Zato-
pek) und Intellektuellen unterzeidrnet
worden. Der Verfasser forderte darin die
konsequente Fortftihrung der Demokrati-
sierung und Liberalisierung. Der Sůreck
in Regierungs- und Parteifuhrung iiber das
Elaborat, das von vielen Zeitungen veróf_
fentlicht wurde, war so gro8, daB das Par-
teiprásidium es als ,,politisch unverant-
wortlicjh und als eine schwere GeÍahr íůr
die neue Politik" bezeidrnete. Es hatte
einige Tage lang den Anschein, als káme
es zu harten, konterrevolutionáren MaB-
nahmen der,,Revo1utionáre". Inzwisdren
hat sidr die Lage einigermďen beruhigt,
aber Ítir das Hin und Her der ,,demokň-
tisdren Gefuhle" war dieser Zwisdrenfall
au3erordentlidr bezeichnend.

Einige Tage spáter hieb Parlpmentsprá_
sident Snqrkovsky, einer der eifrigstenRe-
Íorm-VorkámpÍer, mit einem zusátzlichen
,,Manifest der rooo Worte" in die gleidre
Kerbe wie Vačulik und lieB die žaghaÍt
gewordene Diskussion wieder aufflammen.

PRoF. šlKs vERGLElcHE
Der als Vater der tschechoslowakisihen

WirtsdraftsreÍorm geltende stellvertreten_
de Ministerprásident ProÍ. Oto Šik hat im
Prager Rundfunk iiber die wirtsdraftliďle
Sittration der Tsůechoslowakei berichtet
und dabei Fakten genannt/ díe im oÍÍenen
Widerspruch zu der bisherigen Wirtsdrafts-
propaganda stehen. Er sdreute sidr nicht,
die bisherige Propagandathese von einem
schnelleren Anwachsen des Lebensstan-
dards in der Tschechoslowakei mit einigen
wenigen Sátzen vom Tisdr zu wischen und
der ÓfÍentlichkeit klipp und klar zu sa-
gen, daí3 sie in den velgangenen zo |ahren
um einen erheblidren Teil der Fdicrhte
ihrer Arbeit betrogen worden ist. Zum
LebensstandaId nannte Prof. Šik einige
Beispiele: In der Tschechoslowakei sei das
Realeinkommen der BesdráÍtigten in den
vergangenen ro fahren um 37,5 Ptozerrt,
in Ósterreich um 54 Prozent und in der
Bundesrepublik Deutbchland um 93 Pro-
zent gestiegen. Das durchschnittlidre Real-
einkommen liege zur Zeít in der Bundes-
republik um 46 Prozent iiber dem in der
Tschechoslowakei und in Ósterreich um
rz Prozent dartiber. In der Tsdtechoslowa-
kei miisse ein Arbeiter fůr eine Náhma_
schine z87 Stunden, in Westdeutsďrland
nur 88 Stunden arbeiten, fiir ein gleich-
weÍtiges TlansistorenseÍát ein tsdrechischer
Arbeiter rr7 Stunden, ein westdeutsďrer
rz Stunden, fur ein Fernsehgerát ein tsche-
chisdrer Arbeiter 47o Stunden, ein west-
deutsc-her r33 Stunden, Ítir ein Kilogramm
Schokolade ein tschechischeÍ Io,5, ein west_
deutscher r,5 Stunden usw.

Ahnlich unbefriedigend sei die Lage am
Wohnungsmarkt, obwohl die Tschechoslo-
wakei wáhrend des Krieges kaum Wohn_
raum durdr militáÍische Handlungen ver_
loren hat. Im |ahre 1965 hátten in der
Tschechoslowakei Íiir je r ooo Bewohner
z94 Wohnungefl z'f,t Veríiigung gestan_
den; in dem durdr Kdes stalk zerstÓrten
Westdeutsdrland aber 3r5 Wohnungen.
Dabei miisse man beri.id<sidrtigen, daí3 in
der Tsdredroslowakei 44,5 Prozent aller
Wohnungen nur r bzw. z Zimmer besit-
zen, wáhrend in der Bundesrepublik dieser
Ptozentsatz ledigliů bei ro Prozent líege.
Diese Tatsadren seien natiirliih auch den
Írtiheren Regierungen der Tsdrechoslowa_
kei bekanntgewesen, ,,aber niemand hat
iiber diese Fakten reden diirfen".

,,DEUTSCHER KULTURVERBAND'
Diese alte Bezeidrnung soll die Kultur-

organisation erhalten, die sidr in ihrem
vorbereitenden Aussůu8 am 22' |uni un-
ter dem Vorsitz des einzigen deutsdren
Abgeordneten des Prager Parlaments, Heri-
bert Panster aus Ursprung bei Graslitz (die
Tsdrechen nennen ,,IJrsprung" heute sin-
nigerweise ,,Počatky", d. i. AnÍiinge) kon-
situiert hat. Das Programm spricht von der
Sidrerung eines freien kulturellen Lebens,
enthelt aber nidrts iiber konkrete Auswir-
kungen, auch ni&ts iiber die Erridrtung
deutsdrer Sďrulen. Hauptgewicht legt das
Programm vielmehr auf die Bindung der
Deutsdren an den Staat und die Partei. Es
gehe nidrt um einen AbsonderungsprozeB
der deutsůen Biirger, sondern darum, dď
die bisherige ,,Íormelle Einheit des Volks"
(also der Tschedroslowakismus) ersetzt IMeÍ_
de durdr wahre VÓlkerfreundschaften. . .

Die Republik-Fliichrlinge
Zum erstenmal seit zo |ahren wurden

jetzt in Prug Zahlen iiber Republikfluďrt
veróÍfentlidrt' Zwisdren 1948 und 1968
sind nidrt wéniger als 36 ooo tsdre&oslo_
wakisdre staatsbuÍger illegal durch den
Eisernen Vorhang geflohen. Das ist also
die Einwohnerzahl einer Stadt in der Gró_
Senordnung von Eger. Die Prager Regie-
rung hat allen diesen Fliichtlingen nun
straÍfreie Riid<kehr angeboten.
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mehr zu berü-fcksichtigen als den verständ-
lichen Drang nach raschen und konkreten
Ergebnissen. Will sie echt und ernst ge-
nommen sein, 'darf sie nicht als Mittel
zur Dur-chsetzung einseitiger Interessen
mißbr-au~cht wer-den. Genau .das trifft in-
des zu, wenn man -d~eutsch-tschechoslow-a-
kische Begegnungen nach -den Intentionen
des Herrn Pr-of. Snejdärek k-onzipiert. Der
Leiter des Prager Instituts für internatio-
nale Politik hat sie in einem am 2-9- 3.
1967 vor der _„Deuts-chen Gfesel'lsch-aft für
Außenpolitik” in Bonn gehaltenen Vor-
trag selber angedeutet. Die Denunzierung
des Sudeten-deutschtums als friedensstören-
des Element der Geschichte und die Recht-
fertigung der Austrfeibung, durch die er-.st
die Freundschaft zwischen der GSSR und
der Bundesrepublik ermöglicht werde, sind
die Grundgedanken seiner Philosophie. Sie
werden weder -der Geschichte noch den
aktuellen Möglichkeiten gerecht.

Eine Normalisierung der deutsch-t-sche
choslowakischen Beziehungen kann nur
mit und keinesfalls gegen die Sudeten--
deutschen gelingen. Diese in Stuttgart zu
Pfingsten von Tausenden bekundete Fest-
stellung schafft eine Realität, die nur bei
Strafe eines völligen Scheiterns des Grund-
anliegens mißachtet werden kann.

Wir bezweifeln daher, ob die Friedens-
politik der Bundesregierung davon Nut-
zen zieht, daß Herr Snejdárek, dessen
anti-sudetendeutsche Einstellung die
gleichbleibende Dominante seiner Wand-
lungen von der stalinistischen Zeit in die
heutigen Tage bildet, der offizielle Ge-
sprächspartner aller jener_ Mitglieder des
Bundestages ist, die sich in den verflosse-
nen Wochen um die. Normalisierung be-
mühten. Das Bild einer langen Reihe von
Parlamentarierrı, die vor den Geschäfts-
zimmern des Prager Professors zu verschi-e-
denen Zeiten die Klinke drücken, ist nicht
gerade erhebend. Ohne gegenseitige Ver-
ständigung wird hier eine Art von Ost-
politik betrieben, die nur zu leicht in die
Gefahr kommt, Verantwortlichkeiten zu
verwischen sowie Amateure an eine Front
zu schicken, die einen gegen den anderen
ausspielt. _

Von sudetendeutscher Seite wird kei-
nem dieser Parlamentarier der gute Wille
abgesprochen. Sie alle sind zweifelsohne
bemüht, den „Prager Frühling” zu nutzen.
Die Glaubwürdigkeit dessen, was sie nach
Hause bringen, leidet `aber an der Person
ihres Gesprächspartners. Die Beziehungen
zwischen Bonn und Prag drehen sich bis
jetzt im wesentlichen um die Person die-
ses Mannes, der weder das Vertrauen
noch -die Achtung der Sudetendeutschen
besitzt. "

Die Bekundung des Bundeskanzlers und
seines Außenministers, nichts hinter dem
Rücken der Betroffenen zu vollziehen,
setzt hier Schranken, die man einhalten
sollte. Wer unter Wahrung der berechtig-
ten Interessen des deutschen Volkes auch
die Interessen des mit brutaler Gewalt aus
seiner Heimat vertriebenen Sudeten-
deutschtums versteht, kann über die Nor-
malisierung des deutsch-tschechoslowaki-
schen Verhältnisses nicht mit Herrn Snej-
dårek verhandeln. _

Eine gedeihliche Entwicklung der vorge-
sehenen Begegnung setzt u. a. voraus, daß
sich auch die Prager Regierung gegenüber
den Vertriebenen einer anderen Sprache
bedient. Sie permanent als Revanchisten
und Friedensstörer zu bezeichnen, verstellt
die Möglichkeiten eines direkten Ge-
sprächs, von dem allein eine Klärung von
Dauer abhängen kann. Wir, die Sudeten-
deutschen, sind zu diesem Gespräch bereit.

jene, die da glauben, unter Ausschaltung
der demokratisch gewählten Vertreter der
Sudetendeutschen -Ostpolítík betreiben zu

können, werden außen- und innenpoli-
tisch -scheiterrı. Schon die Wahl ihrer Ge-
sprächspartner ist von Bedeutung. Es geht
nicht an, Kommissionen zusammenzuru-
fen, Persönlichkeiten einzuladen und bei
alledem die Rechnung ohne den Wirt zu
machen. Der Wirt aber ist in diesem Falle
die freigewählte Organisation der Sude-
ten-.deutschen und der Kreis der mit ihnen
verbündeten Landsmannschaften.

je früher man einsieht, daß man diese
Realität nicht überspielen kann, desto eher
wird man bemüht sein, Verhandlungen
mit und nicht ohne sie zu führen. Herr
Snejdárek wird dann freilich besser bei-
-seite stehen.

GRENZEN DER NEUEN FREIHEIT
Noch nie gab es einen so lebhaften

offiziellen Reiseverkehr zwischen Prag und
Moskau wie während der letzten Monate:
Breschnew nach Prag, eine tschechoslowa-
kische KP-Delegation unter Alexander
Duhöek nach Moskau, darauf eine Regie-
rungsdelegation nach Moskau, dann hohe
sowjetische Militärs nach _Prag, ihr folgt
Ministerpräsident Alexej Kossygin, der sich
eine Woche lang in Kerlsbad aufhält, dann
eine tschechoslowakische Delegation nach
Moskau zu den „Tagen der tschechoslowa-
kischen Kultur“, der alsbald eine Wirt-
schaftsdelegation folgt usw. Allein daraus
erkennt man die Bedeutung, die die
Sowjetführung den neuen Verhältnissen in
der Tschechoslowakei beimißt.

Ein Zurück zu den Verhältnissen unter
Novotnji gibt es nicht mehr, es sei denn,
daß sie der Bevölkerung mit Gewalt wie-
der aufgezwungen werden. 'Die Sympa-
thien der Arbeiter, - Studenten und Intel-
lektuellen sind bei den Reformern. Das
müssen Moskau und Duböek einkalku-
lieren. Man kann die Reformer nicht mehr
kaltstellen oder gar beseitigen. Die Auf-
gabe Duböeks wird in den nächsten Mo-
naten darin bestehen, sie als Fassade zu be-
nützen, um hinter ihr Maßnahmen ein-
zuleiten, die im Einklang mit den Vor-
stellungen Moskaus stehen. Denn die
Sowjettruppen auf tschechoslowakischem
Gebiet zeigten ihm genau die Grenzen der
von der Bevölkerung geforderten neuen
Freiheiten auf. lm September soll in Prag
der außerordentliche Parteikongreß der
KPTsch stattfinden. Bis dahin muß Dub-
öek mit seiner Mannschaft sich klar wer-
den über den Weg, den man der Bevöl-
kerung und Moskau gegenüber einzuschla-
gen gedenkt. Steine liegen darauf sicher-
lich genug.

EIN ARGER SCHRECK
Einen wahren Schock versetzte dem

„tscl1echoslowakischen Sozialismus” ein
umfangreiches Memorandum des Schrift-
steller Ludvik Vaöulik. Dieses „Manifest
der zooo Worte” war von 70 Wissenschaft-
lern, weltbekannten'Sportlern (z. B. Zato-
pek) und Intellektuellen unterzeichnet
worden. Der Verfasser forderte darin die
konsequente Fortführung der Demokrati-
sierung und Liberalisierung. Der Schreck
in-Regierungs- und Parteiführung über das
Elaborat, das von vielen Zeitungen veröf-
fentlicht wurde, war so groß, daß das Par-
teipräsidium es als „politisch unverant-
wortlich und als eine schwere Gefahr für
die neue Politik“ bezeichnete. Es hatte
einige Tage lang den Anschein, als käme
es zu harten, konterrevolutionären Maß-
nahmen der „Revolu_tionäre”. Inzwischen
hat sich die Lage einigermaßen beruhigt,
aber für das Hin und Her der „demokra-
tischen Gefühle” war dieser Zwischenfall
außerordentlich bezeichnend. '
_ Einige Tage später hieb Parlamentsprä-
sident Smrkovskv, einer der eifrigsten Re-
form-Vorkämpfer, mit einem zusätzlichen
„Manifest der-Iooo Worte” in die gleiche
Kerbe wie Vaöulik und -ließ die zaghaft
gewordene Diskussion wieder aufflammen.
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PROF. SIKS VERGLEICHE
Der als Vater der tschechoslowakischen

Wirtschaftsreform geltende stellvertreten-
de Ministerpräsident' Prof. Oto Sik hat im
Prager Rundfunk über die wirtschaftliche
Situation der Tschechoslowakei berichtet
und dabei Fakten genannt, die im offenen
Widerspruch zu der bisherigen Wirtschafts-
propaganda stehen. Er scheute sich nicht,
die bisherige Propagandathese von einem
schnelleren Anwachsen -des 'Lebensstan-
dards in der Tschechoslowakei mit einigen
wenigen Sätzen vom Tisch zu wischen und
der Öffentlichkeit klipp und klar zu sa-
gen, daß sie in den vergangenen zo jahren
um einen erheblichen Teil der Früchte
ihrer Arbeit betrogen worden ist. Zum
Lebensstandard nannte Prof. Sik einige
Beispiele: In der Tschechoslowakei sei das
Realeinkommen der Beschäftigten in den
vergangenen Io jahren um 37,5 Prozent,
in Österreich um 54 Prozent und in der
Bundesrepublik Deutschland um 93 Pro-
zent gestiegen. Das durchschnittliche Real-
einkommen liege zur Zeit in der Bundes-
republik um 46 Prozent über dem in der
Tschechoslowakei und in Österreich um
12 Prozent darüber. In der Tschechoslowa-
kei müsse ein Arbeiter für eine Nähma-
schine 287' Stunden, in Westdeutschland
nur 88 Stunden arbeiten, für ein gleich-
wertiges Transistorengerät ein tschechischer
Arbeiter 117 Stunden, ein Westdeutscher
rz Stunden, für ein Fernsehgerät ein tsche-
chischer Arbeiter 470 Stunden, ein west-
deutscher 133 Stunden, für ein Kilogramm
Schokolade ein tschechischer 10,5, ein west-
deutscher 1,5 Stunden usw. -

Ähnlich unbefriedigend sei die Lage am
Wohnungsmarkt, obwohl die Tschechoslo-
wakei während des Krieges kaum Wohn-
raum durch militärische Handlungen ver-
loren hat. Im jahre 1965 hätten in der
Tschechoslowakei für je 1: ooo Bewohner
9.94 Wohnungen zur Verfügung gestan-
den; in dem durch Krieg stark zerstörten
Westdeutschland aber 315 Wohnungen.
Dabei müsse man berücksichtigen, daß in
der Tschechoslowakei 44,5 Prozent aller
Wohnungen nur 1 bzw. 2. Zimmer besit-
zen, während in der Bundesrepublik dieser
Prozentsatz lediglich bei ro Prozent liege.
Diese Tatsachen seien natürlich auch den
früheren Regierungen der Tschechoslowa-
kei bekanntgewesen, „aber niemand hat
über diese Fakten reden dürfen“.

„DEUTSCHER KUI.TURVERBAND"
Diese alte Bezeichnung soll die Kultur-

organisation erhalten, die sich in ihrem
vorbereitenden Ausschuß am zz. juni un-
ter dem Vorsitz des einzigen deutschen
Abgeordneten des Prager Parlaments, Heri-
bert Panster aus Ursprung bei Graslitz (die
Tschechen nennen „Ursprung“ heute sin-
nigerweise „Poöatky”, d. i. Anfänge) kon-
situiert hat. Das Programm spricht von der
Sicherung eines freien kulturellen Lebens,
enthält aber nichts über konkrete Auswir-
kungen, auch nichts über die Errichtung
deutscher Schulen. Hauptgewicht legt das
Programm vielmehr auf die Bindung der
Deutschen an den Staat und die Partei. Es
gehe nicht um einen Absonderungsprozeß
der deutschen Bürger, sondern darum, daß'
die bisherige „formelle Einheit des Volks”
[also der Tschechoslowakismus) ersetzt wer-
de durch wahre Völkerfreundschaften. ..

` Die Republik-Flüchtlinge
Zum erstenmal seit ao jahren wurden

jetzt in Prag Zahlen über Republikflucht
veröffentlicht. Zwischen 1948 und 1968
sind nicht weniger als 36 ooo' tschechoslo-
wakische Staatsbürger illegal durch den
Eisernen Vorhang geflohen. Das ist also
die Einwohnerzahl einer Stadt in der Grö-
ßenordnung von Eger. Die Prager Regie-
rung hat allen diesen Flüchtlingen nun
straffreie Rückkehr angeboten.



EIN SCHRITT VORWARTS
Das zo. Anderungsgesetz zw Lastenaus-

gleidrsgesetz ist, wie bereits beridrtet/ am
ir' Mň vom Bundesrat gutgeheiBen und
damit endgiiltig verabschiedet worden. Der
Bund der- Verlriebenen bezeidlnete die
ro. Novelle als einen weiteren Schritt vor-
wáÍts auf dem Wege zrr einem einigerma_
Ben be{riedigenden Lastenausgleich. Sie er-
Íiille allerdings nicht alle Erwartungen,
die die Vertriébenen angesichts der Zusa-
gen der Parteien vor der Bundestagswahl
ig6s hegten. Dies betriÍÍt insbesondere die
allgemeine Verbesserung der Altersversor-
guňg der ehemals Selbstándigen. Das zo.
Ándřrungsgesetz ist, politisch betrachtet,
ein Geméiňschaftswerk der Regierung, al-
1er Iraktionen, der Vertriebenenabgeord-
neten und nicht zuletzt der Verbánde. An-
ders wáre es unmÓglich gewesen' aus einer
Regierungsvorlage von o,7 Mrd. DM,ein
Gešetz vón z,o Mrd. DM Leistungsverbes_
serungen (verteilt au{ die }ahre'bis zo16)
zu machen.

Kernounkt der zo. Novelle ist die AtrÍ-
besseruhg der Unterhaltshilfe. Ihre Sátze
werden, riickwirkend auf den r. ,6. 1967,
um rs ĎM plus 15 DM fůr den Ehegatten
erhótrt. Dei Freibetrag bei der Anrech_
nung von Sozialversicherungsrenten aut
die ÚnterhaltshilÍe wird ab r. 6. 68 um in
der Resel rz DM erhóht. Die Pflegezulage
zur Un-terhaltshilfe wird, soweit sie bishet
zs DM betrug, auf 9o DM heraufgesetzt.
Ďer Selbstándigenzuschlag ztrr lJnterhalts-
hilfe wird _ auí{er in der obersten Stufe -
um s DM aufgebessert. Fúr Witwen, aI-
1einsiehende Tóchter rrrrd al1einstehende
Frauen wurden bei cler UntelháItshilÍe
einige Verbesserungen voÍgenommen; ins-
besondere ist das Mindestalter von 55 lah-
ren auf 45 fahre gesenkt worden. Die
Tahrgánge'iqoi bis r9o5 (Frauen bis r9ro)
der -ehěmals Selbstándigen sind in die
Kriegsschadenrente einbezogen worden.

Im Bereidl der Hauptentschádigung ver_
bleibt kún{tig dem Geschádigten der.Zins
Ítil die Zeít von 1953 bis zur Einweisung
in die Unterhaltshilfe. Gewálrrung von
Aufbaudarlehen er{olgt bis zum lahre ry69
einschlieBlich. Der Stichtag des 3r. rz. 6r
wurde auf den 3r. rz. ó4 vorverlegt'

SUDETEN-TURN ER U NERWUNSCHT
Zu Pffngsten Íand in Berlin das Deut_

sche Turnfest statt. wie bei den vorange-
gangenen Turnfesten wollte die Arbeits-
řemřinschaf t strdetendeu tscher Turner auch
áiesmal einen Sudetendeutschen Abend
durdlfůhren, der an die groBe turnerische
Tradition der Sudetendeutschen erinnern
sollte' AuÍ Íriiheren Deutschen Turnfesten
waren diese Abende immer massenhaít be'
sucht und von den offfziellen Stellen des
Deutschen Turnerbundes begrÚBt und rrn_
teÍstíitzt worden' Diesmal kim es anders.
Der Bundeskulturwart des DTB teilte dem
Vorsitzenden der sudetendeutschen Tur-
ner-Arbeitsgemeinschaft, Lm. Dr. WeI-
warsky, ziemlich kurzfristig mit, dafl we-
der díé aIte sudetendetrtsc'he Turnerkluft
noch das Abzeichen des ehem. Turnver-
bandes erwúnscht seien. Sogar das Mit_
fiihren der alten sudetendeutschen Tradi-
tíonsfahne wurde als ,,nicht angebracht"
bezeichnet. Der Sudetendeutsche Abend
dúrÍe nicht oÍffziell, sondern nur als pri-
vates Treffen von Berlin-Besuchern durch-
sefůhrt werden. Die strdetendeutschenTur-
ňer verzichteten unter diesen Umstánden
g,anz atlÍ eine offizielle Beteiligung am
Ďeutschen Turnfest' Arrf áhnliche \Meise
wurde ůbrigens auch der Ósterreidrische
Turnerbunď,,ausgeladen". Innerhalb der
Fůhrung des Deutschen Turnerbundes, die
durchaus nicht einhellig hinter dieser
MaíŠnahme des Kulturwaltes stand, gab es
wegen des Affronts gegen die Sudeten-

delrtschen eÍIegte Auseinandersetzungen.
Bekanntlich stéllen ungezáhlte sudeten-
deutsche Turner auf den Turnbóden des
DTB als Turnwarte, Vorturner und aktive
Mitglieder ihren Mann.

Moluronlen von t932 lroÍen sich wieder
Seit sieben |ahren findet all|áhrlich'zu

Pfingsten das Klassentreffen des Ascher
Maturajahrganges I932 statt. EineÍ inz\^/i_

schen zur Ťradition gewordenen Regelung
Íolgend, ist immer das Heim eines Klas-
sentammeraden das,,Standquartier", in
welchem sich die Teilnehmer zu Írcihlicher
Runde versammeln. Wáhrend die alten
Schulfreunde mit ihren EheÍrauen im ver_
sensenen Íahre nach DÍjsseldorf zu Dr.
čraT 

'eisten, 
war heuer das kleine Stádt-

chen Wendlingen am Neckar ihr Ziel. Dort
hat Dr. med. Hanisch eine neue Heimat
seÍunden und vor wenigen Wochen ein
ř{aus gebaut, das bei dieser Gelegenheit
sebiihňnd bewundert werden konnte.* 

Ein wohldurchdachtes und gut organi-
siertes Programm sah Wanderungen durch
die Schwá6ische Alb vor, IieB aber auch
dem gemiitlichenBeisammensein einen ge-

nueeňd breiten Raum. Der castgeber hatte
an"alles gedacht, sogaÍ an eine Tombola,
mit der ei seine Gáste iiberraschte' Es wa_
ren wiederum stunden vertrauter Fróh_
lichkeit, ns del auch die Ehefrauen beř
tÍugen.

E'ínen besonderen Akzent erhielt das
diesiáhriee KlassentrefÍen durch die An_
wesénheřt von KarI Michael Komma, des
vielbescháÍtigten Professors der Staatlichen
MusikhochscÍule in Stuttgart. Er weilte
zum eÍsten Male im Kreise seiner ehe-
malisen MitschiileÍ, weil er bisher durch
Konžertverpflichtungen an der Teilnahme
verhindert war. Mit lebhaftem Interesse

derte. Proben seines kompositorischen
SchaÍfens Íundeten das Bild ab. Es war
ein unvergeí{liches Erleb_nis, ftir_ ein paar
Stunden ňit dem Menschen und Kůnstler
Komma vereint zu sein.

Das wetteÍ 'vlaÍ zwar nicht so práchtig
wie in all den voÍangegangenen |ahren,
aber die gelegentlichen Rege-nschauer konn-
ten die lutě stimmung der Teilnehmer
am Klasšentreffen nicht beeintráchtigen'
Bis tief in die Nacht hinein wurde geplau-
dert und gelacht, wurden aber atrch ernste
Probleme -sewálzt, nach dem Motto: Ge-
teilte Freuáe ist doppelte Freude, geteiltes
Leid ist halbes Leid.

Ein Gefiihl sdeid<salha{ter Zusammen-
eehóriskeit und innererVerbundenheit der
]alten"Kameraclen" und ihrer EheÍrauen
*". der Grufidakkord des TrefÍens, fúr
dessen Gelingen dem Organisator - und
Gastgeber miř lebhaften Worten gedankt
wurde.

Ě"l!"nd. Londsleute nohmen qn dem Treffen

teil, Ďr. med. Honisch, Dr. med. Jdger (Neuberg),

Dipl."lng. HŮller (Neuber9). Dr. iur' Her9l, Re_

gierungsdirektor (Wildslein). Dr. iur. GroÍ, Leiten-

áer Minísteriolrot, Phorm. Mog. Schósser (Stodl

Schónboch), Prof. Dr. Korl Michoel Kommo'

Mehrbetriiqe zur Houptenlschiidigung
werdeň vorzeitig 

-qusbezohIt

Die Bundesregierung hat die ihr vom
Bundesffnanzmiňisteriúm zugeleitete Ver-
ordnung (z3. Leisttrngsverordnttng-.ůber
Aussleiěhszahlungen nach dem LAG) ge-

billilt, durclr diďdie ursprúnglidr erst ab
r. Iánner I972 vorgesehene Auszahlung
der' Mehrbeťráge zui Hauptentschádigung
nach der rs. -LAG-Novelle bereits ab
r. August diéses Iahres erfolgen kann' Die
neue Ýerordnung sieht vor, daíš die Mehr-
betráge ab August d' |. iiber Schuldver_

I(urz eÍzálrlt schreibungen, Spareinlagen usw. unbar an
aIIe Berechtigten Íreigegeben werden kón-
nen, die selbst oder deren Ehegatte das
Íijnfzigste Lebensjahr vo]lendet haben. Bar
ausgeáhJt erhalten werden die Mehrbe-
trágt vorerst ntrr Berechtigte, die das 65.
Le6ensiahr vollendet haben. Der Prásident
des Bundesausgleichsamtes wird iedoch er-
máchtigt werden, die Altersgrenze in bei-
den Fállen ab r. April des kommenden
fahres der Finanzanlage des Ausgleichs-
Íorrds entsprechend herabzusetzen.

,,Geduld der Vertriebenen nicht
ÚberÍordern"

Vor der in Bonn vertretenen Presse so-
wie bei mehrÍachen anderen Gelegenhei
ten walnte BdV-Prásident Rehs immer
wieder davor, die Geduld der Vertriebenen
zu iiber{ordern und sie auÍ den Weg zur
Radikalisierung zu drángen. Rehs bezog
sich auÍ die Verzerrung und Verhóhnung
der politischen Absichten der Vertriebenen
in einem Teil von Presse, Iunk und Fern-
sehen, auf Kommentare, in denen von ex-
tlemen Bestrebungen der Vertriebenen die
Rede sei, wáhrend diese sich in Wirklich_
keit trotz betráchtlicher Unzulánglichkei-
ten der Eingliederung und einer weitge-
hend Írap5alijrdigen Berůcksichtigung ihrer
auí{enpolitischeň Anliegen in ihrer Kritik
maBvóll verhalten hátten, um die ohnehin
weitverbreitete Unruhe und UnzuÍrieden_
heit mit deÍ staatsftihrung nicht noch zu
verstárken. ,,Wie wůrde es", so ÍÍagte
Rehs, ,,in bundesdeutschen Landen aus-
sehen, wenn der Bund der Vertriebenen
mit seinen r,4 Millionen Mitgliedern Her-
ausforderungen mit den gleichen Mitteln
begegnen wúrde wie die wenigen Tatrsend
unruhestiÍtender Studenten !"

,,Cheb und Umgebung"

lauschten die alten Freunde den Worte deutschsprachiger
Diesen Titel tlá8t ein illustrierter,
utschsoÍachiser Fremdenverkehrs_Pro-

ihres inzwischen bertihmt gewordeneť
Klassenkameraden, als dieser seinen kůnst_

spekt, hérausgégeben vom ,,okresni narod-
ni vvbor Cheb". Zt den in satten Farben
s.*ált.'' (niďrt fotografierten) Sehenswi.ir-
áiekeiten záhlt auch der Hainbergturm, in
seínen Umrissen al1erdings geschwollen
wie ein Fettleibiger. Uber Asch weiB der
Prospekt folgende neckische Dinge auszu-
sagen:

,,AŠ ist in der Tschechoslowakeí und im
Ausland bekannt durdr seine Textilindu-
strie. Die Stadt blickt auf keine groí3e
historische Vergangenheit zuriick, obwohl
auch sie im frůhen'Mittelalter von Slawen
besiedelt war. Vot der Einfi.ihrung der Tex-
tilindustrie bildete den Mittelpunkt der
Stadt die Feste Neuberk, der Sitz der In-
haber des gesamtenHerrschaÍtsbesitzesvon
Aš. . ." Unó so weiter im Texte, der _ es
sei wiederholt - keinem Witzblatt, son-
dern einem ernstgemeintenWerbeprospeý
entnommen ist. .{

Egerlondtog in. Hessen
Am 24. und 25. August 1968 flndet in

Gieí{en das Landes-Tréffen aller Egerlán-
der statt. Dazu ruft der Landesverband
Hessen der Egerlánder Gmoin folgender-
maíŠen auÍ: ,,Die Tage sollen den Beweis
erbringen, dáB uns alle Nackenschláge, die
<laraui abzieler., das Recht auf unser un-
veÍgessenes Egerland zu rauben, unseÍen
Wil"len zur Behauptung nidet brechen
konnten. Wir haben bei der Austreibung
erleben miissen, was Rechtlosigkeit bedeu-
tet. Wer wie wir erlebt hat, daB das Fun-
dament des Lebens, an dem Generationen
gebaut hatten, binnen Tagen und Stunden
žerbrechen kann, der ist řůr den Rest sei-
nes Lebens ein unersdriitterlicher Kámpfer
Íiir das Recht. Der Festzug soll aufzeigen,
da3 wir Egerlánder in der Lage sind, ein_e

echte DemónstÍation unseÍes starken Wil-
lens vor der ÓfÍentlidrkeit zu bekunden.
Die Gro8kundgebung wird denHóhepunkt
unseres Treffeňs bilden. Es muíš der Stolz

lerischen und beru{lichen Werdegang sůil_

-roo-

.ii .im _ #7* 7 í ff

Kurz erzählt  
EIN SCH RITT VORWÄRTS

Das 20. Änderungsgesetz zum Lastenaus-
gleichsgesetz ist, wie bereits berichtet, am
31. Mai vom Bundesrat gutgeheißen und
damit endgültig verabschiedet worden. Der
Bund der Vertriebenen bezeichnete die
20. Novelle als einen weiteren Schritt vor-
wärts auf dem Wege zu einem einigerma-
ßen befriedigenden Lastenausgleich. Sie er-
fülle allerdings nicht alle Erwartungen,
die die Vertriebenen angesichts der Zusa-
gen der Parteien vor der Bundestagswahl
1965 hegten. Dies betrifft insbesondere die
allgemeine Verbesserung der Altersversor-
gung der ehemals Selbständigen. Das 20.
Anderungsgesetz ist, politisch betrachtet,
ein Gemeinschaftswerk der Regierung, al-
ler Fraktionen, der Vertriebenenabgeord-
neten und nicht zuletzt der Verbände. An-
ders wäre es unmöglich gewesen, aus einer
Regierungsvorlage von 0,7 Mrd. DM ein
Gesetz von 2,0 Mrd. DM Leistungsverbes-
serungen (verteilt auf die Iahrefbis 2016)
zu machen. '

Kernpunkt der 20. Novelle ist die Auf-
besserung der Unterhaltshilfe. Ihre Sätze
werden, rückwirkend auf den 1. 6. 1967,
um 15 DM plus 15 DM für den Ehegatten
erhöht. Der Freibetrag bei der Anrech-
nung von Sozialversicherungsrenten auf
die Unterhaltshilfe wird ab 1. 6. 68 um in
der Regel 12 DM erhöht. Die Pflegezulage
zur Unterhaltshilfe wird, soweit sie bisher
75 DM betrug, auf 90 DM heraufgesetzt.
Der Selbständigenzuschlag zur Unterhalts-
hilfe wird - außer in der obersten Stufe -
um 5 DM aufgebessert. Für Witwen, al-
leinstehende Töchter und alleinstehende
Frauen wurden bei der Unterhaltshilfe
einige Verbesserungen vorgenommen, ins-
besondere ist das Mindestalter von 55 Iah-
ren auf 45 Iahre gesenkt worden. Die
Iahigänge 1903 bis 1905 (Frauen bis 1910]
der ehemals Selbständigen sind in die
Kriegsschadenrente einbezogen worden.

Im Bereich der Hauptentschädigung ver-
bleibt künftig dem Geschädigten der Zins
für die Zeit von 1953 bis zur Einweisung
in die Unterhaltshilfe. Gewährung von
Aufbaudarlehen erfolgt bis zum jahre 1969
einschließlich. Der Stichtag des 31. 12. 61
wurde auf den 31. 12. 64 vorverlegt.

SUDETEN-TURNER UNERWUNSCHT
Zu Pfingsten fand in Berlin das Deut-

sche Turnfest statt. Wie bei den vorange-
gangenen Turnfesten wollte die Arbeits-
gemeinschaft sudetendeutscher Turner auch
diesmal einen Sudetendeutschen Abend
durchführen, der an die große turnerische
Tradition der Sudetendeutschen erinnern
sollte. Auf früheren Deutschen Turnfesten
waren diese Abende immer massenhaft be-
sucht und von den offiziellen Stellen des
Deutschen Turnerbundes begrüßt und un-
terstützt worden. Diesmal kam es anders.
Der Bundeskulturwart des DTB teilte dem
Vorsitzenden der sudetendeutschen Tur-
ner-Arbeitsgemeinschaft, Lm. Dr. Wel-
warskv, ziemlich kurzfristig mit, daß we-
der die alte sudetendeutsche Turnerkluft
noch das Abzeichen des ehem. Turnver-
bandes erwünscht seien. Sogar das Mit-
führen der alten sudetendeutschen Tradi-
tionsfahne wurde als „nicht angebracht”
bezeichnet. Der Sudetendeutsche Abend
dürfe nicht offiziell, sondern nur als pri-
vates Treffen von Berlin-Besuchern durch-
geführt werden. Die sudetendeutschen Tur-
ner verzichteten unter diesen Umständen
ganz auf eine offizielle Beteiligung am
Deutschen Turnfest. Auf ähnliche Weise
wurde übrigens auch der Österreichische
Turnerbund „ausgeladen“. Innerhalb der
Führung des Deutschen Turnerbundes, die
durchaus nicht einhellig hinter dieser
Maßnahme des Kulturwartes stand, gab es
wegen des Affronts gegen die Sudeten-

deutschen erregte Auseinandersetzungen.
Bekanntlich stellen ungezählte sudeten-
deutsche Turner auf den Turnböden des
DTB als Turnwarte, Vorturner und aktive
Mitglieder ihren Mann.

Maturanten von 1932 trafen sich wieder
Seit sieben Iahren findet alljährlich zu

Pfingsten das Klassentreffen des Ascher
Maturajahrganges 1932 statt. Einer inzwi-
schen zur Tradition gewordenen Regelung
folgend, ist immer das Heim eines Klas-
senkammeraden das „Standquartier”, in
welchem sichdie Teilnehmer zu fröhlicher
Runde versammeln. Während die alten
Schulfreunde mit ihren Ehefrauen im ver-
gangenen Iahre nach Düsseldorf zu Dr.
Graf reisten, war heuer das kleine Städt-
chen Wendlingen am Neckar ihr Ziel. Dort
hat Dr. med. Hanisch eine neue Heimat
gefunden und vor wenigen Wochen ein
Haus gebaut, das bei dieser Gelegenheit
gebührend bewundert werden konnte.

Ein wohldurchdachtes und gut organi-
siertes Programm sah Wanderungen durch
die Schwäbische Alb vor, ließ aber auch
dem gemütlichen Beisammensein einen ge-
nügend breiten' Raum. Der Gastgeber hatte
an alles gedacht, sogar an eine Tombola,
mit der er seine Gäste überraschte. Es wa-
ren wiederum Stunden vertrauter Fröh-
lichkeit, zu der auch die Ehefrauen bei-
trugen.

Einen besonderen Akzent erhielt das
diesjährige Klassentreffen durch die An-
wesenheit von Karl Michael Komma, des
vielbeschäftigten Professors der Staatlichen
Musikhochsch.ule in Stuttgart. Er weilte
zum ersten Male im 'Kreise seiner .ehe-
maligen Mitschüler, weil er bisher durch
Konzertverpflichtungen an der Teilnahme
verhindert war. Mit lebhaftem Interesse
lauschten die alten Freunde den Worte
ihres inzwischen berühmt gewordene
Klassenkameraden, als dieser seinen künst-
lerischen und beruflichen Werdegang schil-
derte. Proben seines kompositorischen
Schaffens rundeten das Bild ab. Es war
ein unvergeßliches Erlebnis, für ein paar
Stunden mit dem Menschen und Künstler
Komma vereint zu sein.

Das Wetter war zwar nicht so prächtig
wie in all den vorangegangenen Iahren,
aber die gelegentlichen Regenschauer konn-
ten die gute Stimmung der Teilnehmer
am Klassentreffen nicht beeinträchtigen.
Bis tief in die Nacht hinein wurde geplau-
dert und gelacht, wurden aber auch ernste
Probleme gewälzt, nach dem Motto: Ge-
teilte Freude ist doppelte Freude, geteiltes
Leid ist halbes Leid. -

Ein Gefühl schicksalhafter Zusammen-
gehörigkeit und innerer Verbundenheit der
„alten Kameraden” und ihrer Ehefrauen
war der Grundakkord des Treffens, für
dessen Gelingen dem Organisator und
Gastgeber mit lebhaften Worten gedankt
wurde. '

Folgende Landsleute nahmen an dem Treffen
teil: Dr. med. Hanisch, Dr. med. Jäger (Neuberg),
Dipl.-lng. Hüller (Neuberg), Dr. iur. Hergl, Re-
gierungsdirektor (Wildstein], Dr. jur. Graf, Leiten-
der Ministerialrat, Pharm. Mag. Schösser (Stadt
Schönbach), Prof. Dr. Karl Michael Komma.

Mehrbeträge zur H-auptentschödigung
werden vorzeitig ausbezahlt

Die Bundesregierung hat die ihr vom
Bundesfinanzministerium zugeleitete Ver-
ordnung (23. Leistungsverordnung über
Ausgleichszahlungen nach dem LAG) ge-
billigt, durch die die ursprünglich erst ab
1. Iänner 1972 vorgesehene Auszahlung
der Mehrbeträge zur Hauptentschädigung
nach der 19. LAG-Novelle bereits ab
1. August dieses Iahres erfolgen kann. Die
neue Verordnung sieht vor, daß die Mehr-
beträge ab August d. I. über Schuldver-
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schreibungen, Spareinlagen usw. unbar an
alle Berechtigten freigegeben werden kön-
nen, die selbst oder deren Ehegatte das
fünfzigste Lebensjahr vollendet haben. Bar
ausgez~_ahlt_ erhalten werden die Mehrbe-
träge vorerst nur Berechtigte, die das 65.
Lebensjahr vollendet haben. Der Präsident
des Bundesausgleichsamtes wird jedoch er-
mächtigt werden, die Altersgrenze in bei-
den Fällen ab 1. April des kommenden
Iahres der Finanzanlage des Ausgleichs-
fonds entsprechend herabzusetzen.

„Geduld der Vertriebenen nicht
überfordern"

Vor der in Bonn vertretenen Presse so-
wie bei mehrfachen anderen Gelegenhei-
ten warnte BdV-Präsident Rehs immer
wieder davor, die Geduld der Vertriebenen
zu überfordern und sie auf den Weg zur
Radikalisierung zu drängen. Rehs bezog
sich auf die Verzerrung und Verhöhnung
der politischen Absichten der Vertriebenen
in einem Teil von Presse, Funk und Fern-
sehen, auf Kommentare, in denen von ex-
tremen Bestrebungen der Vertriebenen die
Rede sei, während diese sich in Wirklich-
keit trotz beträchtlicher Unzulänglichkei-
ten der Eingliederung und einer weitge-
hend fragwürdigen Berücksichtigung ihrer
außenpolitischen Anliegen in ihrer Kritik
maßvoll verhalten hätten, um die ohnehin
weitverbreitete Unruhe und Unzufrieden-
heit mit der Staatsführung nicht noch zu
verstärken. „Wie würde es“, so fragte
Rehs, „in bundesdeutschen Landen aus-
sehen, wenn der Bund der Vertriebenen
mit seinen 2,4 Millionen Mitgliedern Her-
ausforderungen mit den gleichen Mitteln
begegnen würde wie die wenigen Tausend
unruhestiftender Studentenl”

__ „Cheb und Umgebung"
Diesen Titel trägt ein illustríerter,

deutschsprachiger Fremdenverkehrs-Pro-
spekt, herausgegeben vom „Okresni narod-
ni vvbor Cheb”. Zu den in satten Farben
gemalten (nicht fotografierten) Sehenswür-
digkeiten zählt auch der Hainbergturm, in
seinen Umrissen allerdings geschwollen
wie ein Fettleibiger. Über Asch weiß der
Prospekt folgende neckische Dinge auszu-
sagen: --

„Aš ist in der Tschechoslowakei und im
Ausland bekannt durch seine Textilindu-
strie. Die' Stadt blickt auf keine große
historische-Vergangenheit zurück, obwohl
auch sie im frühen'Mittelalter von Slawen
besiedelt war. Vor der Einführung der Tex-
tilindustrie bildete den Mittelpunkt der
Stadt die Feste Neuberk, der Sitz der In-
haber des gesamten Herrschaftsbesitzes von
Aš. . .” Und so weiter im Texte, der - es
sei wiederholt - keinem Witzblatt, son-
dern einem ernstgemeinten Werbeprospektı
entnommen ist. „ff_. _«

1I,

Egerlandtag ing Hessen
Am 24. und 25. August 1968 findet in

Gießen -das Landes-Treffen aller Egerlän-
der statt. Dazu ruft der Landes-verband
Hessen der Egerländer Gmoin folgender-
maßen auf: „Die Tage sollen den Beweis
erbringen, daß uns alle Nackenschläge, die
darauf abzielen, das Recht auf unser un-
vergessenes Egerland zu rauben, unseren
Willen zur Behauptung nicht brechen
konnten. Wir haben bei der Austreibung
erleben müssen, was Rechtlosigkeit bedeu-
tet. Wer wie wir erlebt hat, daß das Fun-
dament des Lebens, an dem Generationen
gebaut hatten, binnen Tagen und Stunden
zerbrechen kann, der ist für den Rest sei-
nes Lebens ein unerschütterlicher Kämpfer
für das Recht. Der Festzug soll aufzeigen,
daß wir Egerländer in der Lage sind, eine
echte Demonstration unseres starken Wil-
lens vor der Öffentlichkeit zu bekunden.
Die Großkundgebung wird den Höhepunkt
unseres Treffens bilden. Es muß der Stolz



eines jeden Egerlánders bleiben, an diesem
AuÍmarsch d'et Heercdlau der EgerliLndet
bestimmt teilzunehmen."

JT
Der Dórnigheimer Stadtverordnetenvor-

steher ehrte im Stadtparlament Stadtrat
Dipl.-Kfrn. Walther laeget lg, Gowl aus

' Asch); der auf eine zojáhrige ehrenamt- '

liche Tátigkeit im Magistrat zurůckblicken
kann. Lm. |aeger, der der GDP/BHE ange-
hórt, ist Dezernent {iil die Dórnigheimer
Wasserversorgungsbetriebe und hatte,wie
ihm derStadtverordnetenvorsteher bescheí-
nigte, vor allem in der júngsten Vergan-
genhéit nicht immer Grund zur Freude'
Zur Anerkennung fůr seine ehrenamtliche
Tátigkeit erhielt |áger die Goldmiinze mit
dem Dórnigheimer Wappen, ein Buchge-
schenk und ein Blumengebinde. Lm. faeger
bekanntb, da8 ihm die Arbeit im Gemein-
devorstand und Magistrat immer viel Freu-
de bereitet habe, denn in diesen Gremien
habe stets der Geist der Toleranz ge-
herrscht' Walther |aeger wird in Kůrze in
Anerkennung seiner Verdienste um die
Stadt zum Ehrenstadtrat eÍnannt werden.

JT
Absolventen det Ascher Staatsgewetbe-

schuTe (Matura rgzo), die Ende September
oder Anfang Oktober ry68 mit ihren
Frauen einige sďróne Tage in Baiersbronn
im Schwarzwald mit ihrem langiáhrigen
Klassenvorstand, ProÍ. Mi.iller, verbringen
wollen, setzen sich mit Georg Baumgártel,
855 Forchheim/Ofr., Martin-Luther-Str. r5,
in Verbindung. Der genáue Termin des
TrefÍens wird noch bekanntgegeben.

A
Die LuisenbuÍg-Festspiele wurden heuer

ohne groíŠe Prominenz am 22. |uni mit
,,Káthchen von Heilbronn" erófÍnet' Auch
díe Bíirgermeister von Asch, Eger, Fran-
zensbad, Marienbad und Karlsbad, die Ein-
ladungen erhalten hatten, waren nicht ge-
kommen.. Datan, daíŠ es Heimatvelbánde
der Írúheren deutschen Nachbarn gibt, die
zu Tausenden alliáhÍlich zu den Festspie-
len gekommen waÍen (und heute noch
kommen), dachte in Wunsiedel niemand.
Wie wáre es/ wenn statt deÍ Tsdrechen
diese wirklichen Reprásentanten des Eger-
lands einmal offiziell eingeladen wiitden?

*-
Beim Rehauer Wiesen{est wurde am 6.

und 7. )uli ein tschechisches )ugendblas-
orchester aus Eger, 7o Kópfe stark, zum
viel umjubelten Míttelpunkt. Hinter ihm
schritt im Festzug die Prominenz. Die Ent-
spannung hat neuen Ansatzpunkt ge{un-
den, wobei wir Vertriebenen Zaungáste
bleiben, die noch nicht wissen, wie sie sich
zu neuen Kontakten iiber den Eisernen
Vorhang hinweg verhalten sollen. Zum
Ascher VogelschieBen IedenÍalls wurden
die jungen Musikanten aus Eger (noch)
nicht verpflichtet. . .

J4
Der Strom in die Íreie Welt, dessen

Schleusen durch' die Liberalisierungen ge-
óÍfnet wurden, láBt sich tiberall Íeststellen.
Nach Ntlrnberg beispielsweise bringt der
Abendzug aus Prag, der frúher {iinÍ Wag-
gons mit ein paar einsamen Reisenden
záhlte, táglich bis zu 16 Waggons mit bis
zLL 2ooo Tschechen. Man meint dann, in
Prag am Wilson-Bahnho{ zu sein, oder wie
er heute hei8en mag.

Í..ř

Ein tschechischer FuíšballÍunktionár kam
ktirzlich zu Besuch nach Rehau, um be-
reits vor vier fahren angekntipfte Verbin-
dungen zum dortigen Arbeitersportverein,
die bis jetzt nicht vorankommen wollten,
zu beleben. fosef Bohata ausKarlsbad regte
die Grůndung Órtlicher deutsch-tschechi-
scher GesellschaÍten an, Ítil die jetzt alle

.Voraussetzungen gegeben seien. Er kam
fmit seinen Rehauer Partnern auch auf den ,

lcrenztibergang Neuhausen zu sprechen $Ťund heide Teile waren sich einig darůber,f

da8 in den unteÍen Instanzen die Wege Bewerbern, die bereits mit dem Írůheren
fiir die WiedererófÍnung geebnet werden Bautráger Veltre8e geschlossen haben,
s'ollten, damit- dann endgúltige Entschei- wird bei der Vergibe dér Heimwohnungen
dungen getloffen werden kónnten' der Vorrang eingéráumt. Mit den neu h=in_

J€ zugekommenen Bewerbern sind die vor-
DieDeutschlehrerin in den sog.Deutsch- handenen Zweiraum-Appartements nahe-

7írkeln der Schulen in Asch beklagte sich zu lestlos vergeben, so dáB fiir diese Woh_
in der Presse, daí} es Íiir die Volksschiiler nungen nur noch Anmeldungen fůr spá-
von der 3. bis zur 5. Klasse iiberhaupt teren Einzug angenommen werden kón_
keine deutschen Lehrbiicher gábe und nen. VerÍůgllar is1 noch eine Anzahl von
schlágt vor, solche aus der DDR zu be- Einratrm-AppaÍtements mit Bad; WC und
ziehen. Auch seien die bisherigen, zwei Kochnische sowie Souterrain-Wohnungen
Wochenstunden vóllig ungeniigend. Fiir mit einfacher Ausstattung. Es mógen šich
deutsche Kinder mi.j8te Deutsch als Pflicht- auch jene Interessenten melden, -die 

ge-
fach eingeÍiihrt, die Kinder miiíŠten in Al_ ringere Renten beziehen. Das Wohnheim
teÍsgÍuppen eingeteilt werden und man leistet HiIÍe bei der Antragstellung auÍ
můsse sie auch mit deutscher Litelatul SozialbeihilÍen und Wohnuňgsgeld. Aus-
veltlaut machen. krrnÍt erteilt der gemeinntitžig; vefein:

)t HEIMWERK E. v., 8 Múnchen 13, Io-In Asch besteht eine-,,Volkskunstschu- sephsplatz 6 (Siehe auch Anzei$enteil!)
le", die bisher ausschlieBlich Musikunter- *.
richt erteilte. Von Herbst an sollen auch ,fri, *^rnt n im letzten Rundbrief vor
Tanz und Bildende Kunst, .Puppenspiele ',ďen Machenscha{ten eines Mannes, der
und literarisch-dramatische Arbeiten alÍ-7' síct. Karl Meiler nennt und die Áscher
genommen werden.. Mundart spricht. Eine Landsmánnin schil_

J€ dert uns íolgendes Erlebnis mit diesem
Das Egerer Theater wurde in,f{est!_Qh- Gauner: Aus[erechnet an ihrem 7o. Ge-

misches Theater" umbenannt. Sein Wir- burtstag (der"RundbrieÍ war eben: ausge_
kungsbereich soll erweitert werden. sandt řoiden und hatte sie noch nicht ěr-

*' reicht) erschien ein etwa Vierzigiáhriger
Am 5. )uni iiberschritten ein Besucher _b,:l't'l'nénnte_sich Karl Meiler und stellte

des Selber Wiesenfestes 
'"iia" 

"*., 
"ňi-. sich als GeneralvertÍ€tď eifróřgro8en Seř

Mádchen die Grenze b.i wilž.;;;. ii'aéř" Íenfabrik vor. Sein Mercedes stehe in
sie einfach auf den s.hi.;;;'á#'š#;# einem NachbardorÍ, er h^abe tanken wollen
Sellr-Asch den Eisernen'^V;'h;s"'iiÍ;i: und dabei beme-rkt, daB er sein Celd da_

řá"al.". r"s'á"'""í Éi".r',.--á""'i. "r'.i h_e-im vergesse^n habe.. Die .Kaffee-Geburts-
s.t'iňai"s #i.a.i "" ;;;'G';;;".^;i; l"q..gá.t"_muBte! 

jeden Augenbli* ein_

"".ii t'iói,,ribeialisléruniZ 
.-'"'_' *"" 

trefÍen, die Lar.rdsmánnin_ war ein bisserlJt Í'l"*.TJit*"í"|TBfi:o"ji Ř1L#:'*#
Am r. |uli d. |. wurde, wie angekůndigt, dersehen, wie sich alsbald herausstellte'

der Íertiggestellte z. Bauteil (Mittelfltigel Inzwischen wird dem sauberen ,,Herrn
und ostflÍigel) des Adalbert-StiÍteÍ-wohn- Generalvertreter" durch unsere Warnung
heimes in Waldkraiburg eróiÍnet. Allen ja das Handwerk gelegt worden sein.

Asdrer Festtage im. Paznauntal

Die Ascher In-
vasion zur Neunzig-
|ahrÍeier der Ascher
Alpenvereins-Sektion
nach See war eine
vollkommene. Sie
waÍen aus allen Tei.
len der Bundesrepu-
blik und aus e)ster-
reich herbeigeeilt:
Múnchen, Niirtingen,
Reutlingen, Selb,
HoÍ, FrankÍurt, Dór-
nigheim, Heilbronn,
Seligenstadt, oÍfen_
burg, Wunsiedel,
Weiden, Ni.irnberg,
Hungen, Innsbruck,
Oberndorf b. Salz:
burg, Nassereith
wahrscheinlich haben
wir sogar noch den einen oder anderen
Namen vergessen. Der Wettergott meinte
es mit Unterbrechungen gut und bescherte
viel Sonne. Schon am Donnerstag, den
13. funi (Fronleichnam) waren die ersten
oben auÍ der Hůtte und das blieb dann
so fast fiinÍ Tage und Abende lang, bis
zurn 17. |uni, der ia ebenÍalls ein Feiertag
fiir die deutsdren Bundesbtirger war. Dei
AuÍstieg war beschwerlicher als sonst/ es
gab steile Schneefelder zl7 ůberqueren.
Und doďr schaÍften es auch Bergfreunde,
die die Siebzig schon lange auf dem Buk-
kel habenl Zwei davon zwei davon zeigt
das nebenstehende BiId, námlich die
Landsleute Adolf Korb (links) und Robert
Kůnzel (Mitte). Die anderen (v. 1.: Klein-
lein, Wunderlidr, Baumgártel, Wunder-
lich, Edel) sind auch nicht mehr weit von
siebzig ent{ernt. Die Htittenabende waren
pfundig und voller Lust und Leben.

Aber ,,auch im Tal gibt es Freuden". Da
war die farbenpráchtige Fronleichnams-
prozession und ein gemeinsamer Gottes-
dienst beider Konfessionen in der Pfarr-
kirche zu .See, wobei der iunge P{arrer
Lenz, selbst begeisterter Bergsteiger, seine
Predigt unter das Wort stellte: ,,Alle Wege
fiihren zu Gott, einer íijhrt ůber die
Berge."

Die JubelÍeier
Íand am Samstagnachmittag im casthof
,,Zwr Írohen Aussicht" statt' Flohe Aus-
sicht auf die ki.inÍtigen Geschicke der Sek_
tion und auÍ die elneueÍten Beziehungen
der Sektion zur Bevólkerung von See
klang aus allen Anspraďren. IIo Mitglieder
der Sektion und viele o{fizielle veltÍeter
des Landes Tirol, der Gemeinden Kappl
und See, der BezirkshauptmannschaÍt
Landeck, der órtlichen Vereine, der Sek-

90 Johre Alpenvereinssektion Asch
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eines jeden Egerländers bleiben, an diesem
Aufmarsch der Heerschau der Egerländer
bestimmt teilzunehmen.“

*lit
Der Dörnigheimer Stadtverordnetenvor-

steher ehrte im Stadtparlament Stadtrat
Dipl.-Kfm. Walther Iaeger (63, Gowl aus
Asch), der auf eine zojährige ehrenamt-
liche Tätigkeit im Magistrat zurückblicken
kann. Lm. Iaeger, der der GDP/BHE ange-
hört, ist Dezernent für die Dörnigheimer
Wasserversorgungsbetriebe und hatte, wie
ihm der Stadtverordnetenvorsteher beschei-
nigte, vor allem in der jüngsten Vergan-
genheit nicht immer Grund zur Freude.
Zur Anerkennung für seine ehrenamtliche
Tätigkeit erhielt Iäger die Goldmünze mit
dem Dörnigheimer Wappen, ein Buchge-
schenk und ein Bluınengebinde. Lm. Iaeger
bekannte, daß ihm die Arbeit im Gemein-
devorstand und Magistrat immer viel Freu-
de bereitet habe, denn in diesen Gremien
habe stets der Geist der Toleranz ge-
herrscht. Walther Iaeger wird in Kürze in
Anerkennung seiner Verdienste um- die
Stadt zum Ehrenstadtrat ernannt werden.

'if
Absolventen der Ascher Staatsgewerbe-

schule (Matura 1920), die Ende September
oder Anfang Oktober 1968 mit ihren
Frauen einige schöne Tage in Baiersbronn
im Schwarzwald mit -ihrem langjährigen
Klassenvorstand, Prof. Müller, .verbringen
wollen, setzen sich mit Georg Baumgärtel,
855 Forchheim/Ofr., Martin-Luther-Str. 15,
in Verbindung. Der genaue Termin des
Treffens wird noch bekanntgegeben.

.ie .
Die Luisenburg-Festspiele wurden heuer

ohne große Prominenz am 22. Iuni mit
„Käthchen von I-Ieilbronn“ eröffnet. Auch
die Bürgermeister von Asch, Eger, Fran-
zensbad, Marienbad und Karlsbad, die Ein-
ladungen erhalten hatten, waren nicht ge-
l<ommen.=Daran, daß es Heimatverbände
der früheren deutschen Nachbarn gibt, die
zu Tausenden alljährlich zu den Festspie-
len gekommen waren (und heute noch
kommen), dachte in Wunsiedel niemand.
Wie wäre es, wenn statt der Tschechen
diese wirklichen' Repräsentanten des Eger-
lands einmal offiziell eingeladenwürden?

'if
Beim Rehauer Wiesenfest wurde am 6.

und 7. juli ein tschechisches Iugendblas-
orchester aus Eger, 70 Köpfe stark, zum
viel umjubelten Mittelpunkt. Hinter ihm
schritt im Festzug die Prominenz. Die Ent-
spannung hat neuen Ansatzpunkt gefun-
den, wobei wir Vertriebenen Zaungäste
bleiben, die noch nicht wissen, wie sie sich
zu neuen Kontakten über den Eisernen
Vorhang hinweg verhalten sollen. Zum
Ascher Vogelschießen jedenfalls wurden
die jungen Musikanten aus Eger (noch)
nicht verpflichtet...

if
Der Strom in die freie Welt, dessen

Schleusen durchidie Liberalisierungen ge-
öffnet wurden, läßt sich überall feststellen.
Nach Nürnberg beispielsweise bringt der
Abendzug aus Prag, der früher fünf Wag-
gons mit ein paar einsamen Reisenden
zählte, täglich bis zu 16 Waggons mit bis
zu 2000 Tschechen. Man meint dann, in-
Prag am Wilson'-Bahnhof zu sein, oder wie
er heute heißen mag.

if
Ein tschechischer Fußballfunktionär kam

kürzlich zu Besuch nach Rehau, um be-
reits vor vier jahren angeknüpfte Verbin-
dungen zum dortigen Arbeitersportverein,
die bis jetzt nicht vorankommen wollten,
zu beleben. Iosef Bohata aus Karlsbad regte
die Gründung örtlicher deutsch-tschechi-
scher Gesellschaften an, für die jetzt alle
Voraussetzungen gegeben seien. Er kam

Grenzübergang Neuhausen zu sprechen
und beide Teile waren sich einig darüber,

gmit seinen Rehauer Partnern auch auf den §5..

daß in den unteren Instanzen die Wege
für die Wiedereröffnung geebnet werden
sollten, damit dann endgültige Entschei-
dungen getroffen werden könnten. ' _% _.

Die Deutschlehrerin in den sog. Deutsch-
Zirkeln der Schulen in Asch beklagte sich
in der Presse, daß- es für die Volksschüler
von der 3. bis zur 5. Klasse überhaupt
keine deutschen Lehrbücher gäbe und
schlägt vor, solche aus der DDR zu be-
ziehen. Auch seien die bisherigen zwei
Wochenstunden völlig ungenügend. Für
deutsche Kinder müßte Deutsch als Pflicht-
fach eingeführt, die Kinder müßten in Al-
tersgruppen eingeteilt werden und man
müsse sie auch mit deutscher Literatur
vertraut machen.

A iii*
In Asch besteht eine „Volkskunstschu-

le“, die bisher ausschließlich Musikunter-
richt erteilte. Von Herbst an sollen auch
Tanz und Bildende Kunst, Puppenspiele
und literarisch-dramatische Arbeiten auf/-/f
genommen werden. ' -

if
Das Egerer Theater wurde in „Westböh-

misches Theater“ umbenannt. Sein Wir-
kungsbereich soll erweitert werden.

ri- ^   
Am 5. juni überschritten ein Besucher

des Selber Wiesenfestes und zwei junge
Mädchen die Grenze bei Wildenau, indem
sie einfach auf den Schienen der Strecke
Selb-Asch den Eisernen Vorhang über-
wandten. Tagsdarauf brachte man sie- bei
Schirnding wieder an die Grenze. Also
auch hier „Liberali'sierung“'. _ -

if
Am 1. Iuli d. I. wurde, wie angekündigt,

der fertiggestellte 2. Bauteil (Mittelflügel
und Ostflügel) des Adalbert-Stifter-Wohn-
heimes in Waldkraiburg eröffnet. Allen

Bewerbern, die bereits mit dem früheren
Bauträger Verträge geschlossen haben,
wird bei der Vergabe der Heimwohnungen
der Vorrang eingeräumt. Mit den neu hin-
zugekommenen Bewerbern sind die vor-
handenen Zweiraum-Appartements nahe-
zu restlos vergeben, so daß für diese Woh-
nungen nur noch Anmeldungen für spä-
teren Einzug angenommen werden kön-
nen. Verfügbar ist noch eine Anzahl von
Einraum-Appartements mit Bad, WC und
Kochnische sowie Souterrain-Wohnungen
mit einfacher Ausstattung. Es mögen sich
auch jene Interessenten melden, die ge-
ringere Renten beziehen. Das Wohnheim
leistet Hilfe bei der Antragstellung auf
Sozialbeihilfen und Wohnungsgeld. Aus-
kunft erteilt der gemeinnützige Verein:
HEIMWBRK sv., s Munchen 13, 16-
sephsplatz 6 (Siehe auch Anzeigenteillj

..~ _ › .gg 5
ir warnten im letzten Rundbrief vor

en Machenschaften eines Mannes, der
sich Karl Meiler nennt und die Ascher
Mundart spricht. Eine Landsmännin schil-
dert uns folgendes Erlebnis mit diesem
Gauner: Ausgerechnet an ihrem 70. .Ge-
burtstag (der Rundbrief war eben' ausge-
sandt worden und hatte sie noch nicht er-
reicht) erschien ein etwa Vierzigjähriger
bei ihr, nannte sich Karl Meiler und stellte
sich als Generalvertfetëi“'“ëi"ñ"ë-:`"f""großen Sei-
fenfabrik vor. Sein Mercedes stehe in
einem Nachbardorf, er habe tanken wollen
und dabei bemerkt, daß er sein Geld da-
heim vergessen habe. Die Kaffee-Geburts-
tagsgäste mußten jeden Augenblick ein-
treffen, die Landsmännin war ein bisserl
nervös und aufgeregt und so gab sie ihm
die erbetenen 5o DM - auf Nimmerwie-
dersehen, wie sich alsbald herausstellte.
Inzwischen wird dem sauberen „Herrn
Generalvertreter” durch unsere Warnung
ja das Handwerk gelegt worden sein. .-

Asdıer Festtage im Paznauntal
90 Jahre Alpenvereinssektion Asch _

Die Ascher In-
vasion zur Neunzig-
jahrfeier der Ascher
Alpenvereins-Sektion
nach See war eine
vollkommene. Sie _
waren aus allen Tei-
len der Bundesrepu-
blik und aus Öster-
reich herbeigeeilt:
München, Nürtingen,
Reutlingen, Selb,
Hof, Frankfurt, Dör-
nigheim, Heilbronn,
Seligenstadt, Offen-
burg, Wunsiedel,
Weiden, Nürnberg,
I-lungen, Innsbruck,
Oberndorf b. Salzl
burg, Nassereith -
wahrscheinlich haben
wir sogar noch den
Namen vergessen. Der Wettergott meinte
es mit Unterbrechungen gut und bescherte
viel Sonne. Schon am Donnerstag, den
13. Iuni (Fronleichnam) waren die ersten
oben auf der Hütte und das blieb dann
so fast fünf Tage und Abende' lang, bis
zum 17. Iuni, der ja ebenfalls ein Feiertag
für die deutschen Bundesbürger war. Der
Aufstieg 'war beschwerlicher als sonst, es
gab steile Schneefelder zu überqueren.
Und doch schafften es auch Bergfreunde,
die die Siebzig schon lange auf dem Buk-
kel haben.` -Zwei davon zwei davon zeigt
das nebenstehende Bild, nämlich die
Landsleute Adolf Korb (links) und Robert
Künzel (Mitte). Die anderen (v.l.: Klein-
lein, Wunderlich, Baumgärtel, Wunder-
lich, Edel) sind auch nicht mehr weit von
siebzig' entfernt. Die Hüttenabende waren
pfundig und voller Lust und Leben.

einen oder .anderen
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Aber „auch im Tal gibt es Freuden“. Da
war die farbenprächtige Fronleichnams-
prozession und ein gemeinsamer 'Gottes-
dienst beider Konfessionen in der Pfarr-
kirche zu See, wobei der junge Pfarrer
Lenz, selbst begeisterter Bergsteiger, seine
Predigt unter das Wort stellte: „Alle Wege
.führen zu Gott, einer führt über die
Berge.“

Die .lubelfeier
fand am Samstagnachmittag im Gasthof
„Zur frohen Aussicht” statt. Frohe Aus-
sicht auf die künftigen Geschicke der Sek-
tion und auf die erneuerten Beziehungen
der Sektion zur Bevölkerung von See
klang aus allen Ansprachen. 110 Mitglieder
der Sektion und viele offizielle Vertreter
des Landes Tirol, der Gemeinden Kappl
und See, der Bezirkshauptmannschaft
Landeck, der örtlichen Vereine, der Sek-



tionen Landed<, Prag und Selb und sonsti-
ge Gáste Íiillten den Saal bis aufs aller-
letzte Plátzdren. Sie wurden vom Vorsit-
zenden der Asďler Sektion, Lm. Ing. Effen-
berger, hetz|ích willkommen gehei8en. Er
wtirdigte in seiner Begrii3ungs-Ansprache
das gúte Einvernehmen zur Bevólkerung
von See, stattete nadr vielen Seiten ver-
dienten Dank ab, nidrt zuletzt den Hút_
tenwirten, wobei er die Ernennung der
friiheren Wirtin Toni PÍandler zum Ehren-
mitglied bekanntgab. Dankbare Worte
Íand Lm. EÍÍenbeiger weiters daítir, da8
die Sektion zufolge des Einsatzes vieler
Bergfreunde und Vorstandsmitglieder zu
ihrěm heutigen stattlichen Ansehen heran-
wuchs. So Lonnte audr ein erstes gÍo8es
Ziel, die Erweiterung und die Ausgestal-
tung der Hútte, mit gro8zúgiger UnteT-
sti.itžung des Hauptaussdrusses und durda
viele Spenden erreicht werden.

Es folgten die Glůckwunsdr-Ansprachen
Dr- WaTdners als Vertreter der Tiroler
Landesregierung, der Biirgermeister von
Kappl und See, des Vertreters des Haupt-
aušsďtusses des DAV in der Person unseÍes
Lm. Herbért |oachim, der die Ascher Sek_
tion bis zu seiner Berufung zum Hi.itten-
ReÍerenten des gesamten DeutsdrenAlpen_
vereins geleitef hatte, des Ortspfarrers
Lenz, wě Llrr^. Klein\eins als Vertreter des
Heimatverbandes Asch. Nach dem Verle-
sen zahlreiďrer Gltid<wunsdr_Telegramme
hielt Altmitglied Rektor a. D. Robert
Kinzel die Feitansprache. Wir werden auf
seine mit Schwung und eindrucksvoll vor-
getragenen Ausfiihrungen ihres interessan-
řen Inhalts wegen noďt zuriid<kommen.

Anschlie8enď nahm der Vorsitzende un_
ter Dankesworten die Ehrung langiáhriger
Mitslieder vor. Das Ehrenzeichen des DAV
ftir " soiáhrige Mitgliedschaft erhielten
Adolf "ťorb,"Planegg-und Roberť Kúnzel,
Wunsiedel. Fůr 4ójahrige Mitgliedsdeaft
wurden in gleideer Weise ausgezeidrnet
Fred Prell, Ňeuburg und Edi Seidel,' Gra_
benstett, Íiir z5 j áhrige Sektions_Zugehórig-
keit Robert lackl, Walter Klótzer und Her_
mann Ki.inzéI. Lár. Korb maďrte siďr in be_

westen Worten zum Dolmetsďr fur alle
Geěhrten und spendete der Sektion als
persónlidren Dank den BetÍ4g von
ioo DM. Noch einigemale spielte - die
Trachtenkapelle von See munter att, ztt'
letzt mit óem Egerlender Marsďr. Dann
sdrloB Lm. Ing. EÍÍenberger die sdrón ver_
laufene Feier.

In einem gro8en Zelt, das erstm,alig in
See auÍgeste[t worden war, -unterhielten
ansdrlieBend einige Musikkapellen in
Tradet die Talbewohner und ihre Gáste
bei sdrmetternder Marschmusik. Dabei
entdeckte Lm. Baumgártel in der Musik-
kapelle Landec]< eineň iungen Ascher.

Ďie Festtage von See werden allen TeiI-
nehmern in guter Erinnerung bleiben und
hoffentlidr ěazu beitragen, den Besuch
unseÍes Kleinods, der Ascher Hiitte, aber
auch die Verbundenheit zwisdren den
Asdrern und den Bewohnern von See zu

Sibyllenbad-Plateungen geh.err weiter
Der nebenstehend abgebildete Vorsdrlag GmbH. (GesdraÍtsftibrung: 8595 Wďdsas-

Ítir einen Fláchennutzungs- und Gesamt- sen, Ludwig:Thoma-Stra6e z| hat_ einen
aufbauplan ,,sibyllenbadt' (im Ma8stab 3. Zeidrnungstermin ftir den 3r. fuli 1968
r:5ooo, in einer VerkleineÍung wiederge- festgesetzt. Die Landsleute aus dem KÍeis
geben) gibt AuskunÍt iiber diě geplantén Asch sind zu dieser TďIhaberenmeldung
BaumáBnahmen im Raum Neualben- herzlich eingeladen.
reuth-Harded<-Maiersreuth.

Als ersterKristallisationskern ist derBau
eines Sanatoriums mit etwa r5o Betten
und einer Erweiterungsmóglidrkeit auí
2oo--25o Betten an der stidwestlidren Ge-
lándenase des Kirůberges geplant. Di-
rekt anschlieí3end stafÍelt sich das Kurmit-
telhaus mit angesdrlossenem Hallenbad.
Zentrum des Kurparks wird die ,,Bienen-
wiese" sein.

Nórdlidr des Kurmittelhauses kreuzt der
kůnÍtige HauptÍu8gángerweg/ von der Bie_
nenwiése und den Quellen kommend, die
RingstlaíŠe des Kirdrberges. Er Íiihrt zu
dem GesdeáÍtsviertel, einem hauptsáchlid1
nadr innen gerichteten ,,KauÍho{", An die_
ses bewohnte, zweistód<ige Einkauísgebiet
sďrlie8en an der einen seite PÍivatsanato_
rien, allgemeine Wohnungen Ítir ÁIzte
und Angéstellte des Bades an. Auf der an_
deren Séite entsteht ein Hotel in guter
Verbindung zum Kurmittelhaus. Dieses
Haus wird ůber roo Betten verfugen'

Siidlich des oben beschriebenen Gebietes
wird sich, dem GefáIIe Íolgend-, das erste
Einfamilienhausgebiet mit etwá 20-25
Wohneinheiten einfiigen {RW). Durdr die
terrassenÍÓrmige Abstufung des Baugebietes
wird iedes Gebáude eine ungestÓrte Fern-
sidrt haben. Die Garagen sind oben an der
StraBe zusammengefaíšt. Die baulidle Er-
schlie8ung der StúÍe I {Kirchberg) erfolgt
iiber den ersten Teilabschnitt der Ring-
stra8e von der Stra8e L r aus. Fiir ganz
Sibvllenbad sind Íiir den ruhenden Ver-
keÉr gróBtenteils Tiefgaragen vorgesehen.

Die Egerlándisdre Báder- und Quellen-

Atno Ritter Ro(ba&l Baweuth :

Erliiuterung zur nebenstehenden
' Zeichnung

sluíe l KiÍchberg
QU - HouplerschlieBungsstroBe
KG - Kleingewerbe/Mischgebiet
T - Tonkstel le/GewerbegebieÍ
AW - Allgemeines .Wohngebief
RW - Reines Wohngebiet
PS - Privqtsonotorien/Mischgebief
S - Sondergebiel Regenerolion
KM - Sgndergebiel Kurmittelly'emoltung
G - Geschófte/Mischgebiet
S - Sonolorien
HP - Holels/Pensionen
ERW - Erweiterung

slufe 2 KeÍnocker
QU - HouplerschlieBungsstroBe
RW - Reines Wohngebiet
AW - Allgemeines Wohngebiet
G - Geschdfte/Mischgebiet
AZ - Allgemeines Zentrum/Kerngebiet
HP - Hotels/Pensionen
KM - Sondergebiet Kurmiltel
ERW - Emeilerung

stuÍe 3 RehbeJg
QU - Houpterschlie0ungsstroBe
E - ErschlieBungsstroBe
AW - Allgemeines Wohngebiet
G - Geschófte/Mischgebiel
RW -. Reines Wohngebiet
HP - Holels/Pensionen
HPG - Hotelsi Pensionen/Geschdfte
ERW - Erweiterung

Die Flu8perlmrrsďrel in den heimatliďren Gewásser:n (V)
Wie kommt es zur Entstehung der na-

ti.irliďr gewadnsenen Perlen in unserer ein-
heimisůen FluBperlmusdrel? Dariiber
wurde ungemein viel gerátselt, geschrieben
und debattiert. Erst die bahnbredrenden
Forschungen deutsdrer Zoologen haben
volles Lidrt in das Problem gebradrt. Dr.
Rudau (196r) scihreibt dariiber: ,,Perlen
entstehen in einem ,Perlsad<', der aus
gleidren Zellen gebildet výiÍd/ wie sie die
Óberflache des Mantels bedecken' Der
Mantel ist daher der interessanteste Teil
der Musůel, weil ihm die Auígabe zlÍellt,
nicht nur die Sdralen, sondern auch die
Perlen hervorzubringen."

Im allgemeinen setzen sich Perlen aus
den drei gleidren Sďralensdrichten: Peri-
ostrakum, Prismen- und Perlmutterschicht
zusammen, jedoch kann ihre Struktur ver-
schieden sein. Zumeist lagern sich fedoch
um einen Kern regelmáBig und konzen_
trisdr abwedrselnd Prismen- und Periostra-
kumsdaichten, worauÍ dann auBen Perl'
muttersdlichten Íolgen. MitunteÍ splengen
die Perlen inÍolge ihres Wachstums auch
die oberfláclre des Mantels und tleten

dann in direkte Beriihrung mit der Innen'
fládre der Sďrale. Die vorber im Innern
des Mántels gelegene Perle wírd sďrlieB_
Iidr durdr einén Uberzug von Schalensub-
stanz an die Perle fest angelÓtet. Es ent_
stehen dadurdr sogenannte Sdralenperlen,
die nodr als echtt Perlen anzusprechen
sind und zu lassungen gut verwendet wer-
den kónnen (siehe Abb. 8).

Nadrdem es Alverdes (r9r3) als erstem
selans. die Ursachen der Perlenbildung
ši.he'"2,' erkláren, glaubt Wellmann (r9t8l
die Frage nach dem Faktor, der diese Ur-
sache auslóst, hauptsáchliďr mít medaani_
schen Verletzungen beant\,vorten zu kÓn-
nen: ''In den sčhnell flieBenden und oft
sehr sieinigen Báchen ist die Gelegenheit
fůr Verletángen durch Steine usw., _die
eine zur Perle-nbildung fi.ihrende Epithel-
verlagerung herbeiftihren kÓnnen, sehr
giinstig."

Wáhrend die Perlenbildung in Seeperl_
muscheln vielÍadr auf Wiirmer zuriid<zu-
{úhren ist, die in das Innete eindringen,
sich hier einkapseln und das Tier zur Per-
lenbildung reižen, konnte in der heimi_
sdren FluBperlmusdrel niemals ein Parasit
entded(t wérden. Von Hessling hat 4o ooo
Musdreln darauf untersucht und in keiner
einen Schmarotzer entdecken kónnen.
MeiBner (rqr+} Íqlgert hieraus, da3 die
Ursaďren 

'dér Perlenbildung nodr nidrt
vollstándig geklárt seien und aufgrund
der Unteršuůungen von Hesslings áuíŠere
und innere Ursádren zur Perlenbildung
beitrasen wiirden. Au8ere Ursachen sind
seiner" Ansicht naů FremdkÓrper, die in
die Muschel eindringen, im Mantel depo-
niert und mit der Šubstanz der Schalen_
sdnidrten umgeben werden. Der Fremd'- (Forts eutng Seite 8l

Eine schóne Geste
Ein Teilnehmer am }ubiláumsfest in

See sdrreibt uns zusátzlidr: Díe Gemein_
den See und Kappl hatten ihr MusikÍest
mit der |ubiláuňsÍeier zusammengelegt.
Die kůhle und regnerisdre witteÍung am
rs. und r6.6. (Samstag-Sonntag) hatte
eínen mehr als máBigen Besuch im Fest-
zelt nu Folge und brachte damit den Ver-
anstaltern durdr die betrádrtlichen Aus_
lagen íiir Zelt und einige Musikk4Pellen
eiň Defizit. Dies umsomehr, als audr ,,un-
sere Leute" trotz Bitten von Lm .Effenber-
ser den anheimelnden Saal im Lamm dem
žugig kalten Festzelt trotz Íescher BIas_
mňsřk vorzogen. Mittenhinein in die seit
Stunden anháltenden Verhandlungen und
Beratungen der Gemeinde- und Sektions-

Ítjrdern. c. M.

HáupteÍ zur Ausbiigelung des Veranstal-
tungs-Deffzites platzte eine dreikópfige
Delégation der Festversammlung im l-a-mm
und úbergab einen Betrag von 5oo Schillin-
gen als Ergebnis einer iiber Vorschlag von
Lm. Róder spontan durďrgeftihrten Samm_
luns im Lamm. Als sich unsere Tíroler
Freřnde vom ersten freudigen Schreck dar_'
ůber erholt hatten, wollten sie ihrerseits
diesen Betrag der ,,Ascher !{titte" zukom-
men lassen, was Lm. EfÍenberger natúÍlidl
ablehnte; so konnte die Spe!'de dann
ihrem zugedadrten Zwed< zugeÍů[rt wer_
den.

-ro2-

tionen Landeck, Prag und Selb und sonsti-
ge Gäste füllten den Saal bis aufs aller-
letzte Plätzchen. Sie wurden vom Vorsit-
zenden der Ascher_Sektion, Lm. Ing. Effen-
berger, herzlich willkommen geheißen. Er
würdigte in seiner Begrüßungs-Ansprache
das gute Einvernehmen zur Bevölkerung
von See, stattete nach vielen Seiten ver-
dienten Dank ab, nicht zuletzt den Hüt-
tenwirten, wobei er die Ernennung der
früheren Wirtin Toni Pfandler zum Ehren-
mitglied bekanntgab. Dankbare Worte
fand Lm. Effenberger weiters dafür, daß
die Sektion zufolge des Einsatzes vieler
Bergfreunde und Vorstandsmitglieder zu
ihrem heutigen stattlichen Ansehen heran-
wuchs. So konnte auch ein erstes großes
Ziel, die Erweiterung und die Ausgestal-
tung der Hütte, mit großzügiger Unter-
stützung des Hauptausschusses und durch
viele Spenden erreicht werden.

Es folgten die Glückwunsch-Ansprachen
Dr. Waldners. als Vertreter- der Tiroler
Landesregierung, der Bürgermeister von
Kappl und See, des Vertreters des Haupt-
ausschusses des DAV in der Person unseres
Lm. Herbert Ioachim, der die Ascher Sek-
tion bis zu seiner Berufung zum Hütten-
Referenten des gesamten DeutschenAlpen-
vereins geleitet hatte, des Ortspfarrers
Lenz, und Lm. Kleinleins als Vertreter des
Heima-tverbandes Asch. Nach dem Verle-
sen zahlreicher Glückwunsch-Telegramme
hielt Altmitglied Rektor a. D. Robert
Künzel die Festansprache. Wir werden auf
seine mit Schwung und eindrucksvoll vor-
getragenen Ausführungen ihres interessan-
ten Inhalts wegen noch zurückkommen.

Anschließend nahm der Vorsitzende un-
ter Dankesworten die Ehrung langjähriger
Mitglieder vor. Das Ehrenzeichen des DAV
für 5ojährige Mitgliedschaft erhielten
Adolf Korb, Planegg und Robert Künzel,
Wunsiedel. Für 4ojährige Mitgliedschaft
wurden in gleicher Weise ausgezeichnet
Fred Prell, Neuburg und Edi Seidel, Gra-
benstätt, für 25jährige Sektions-Zugehörig-
keit Robert Iackl, Walter Klötzer und Her-
mann Künzel. Lm. Korb machte sich in be-
wegten Worten zum Dolmetsch für alle
Geehrten und spendete der Sektion als
persönlichen Dank den Betrag von
100 DM. Noch einigemale spielte die
Trachtenkapelle von See munter auf, zu-
letzt mit dem Egerländer Marsch." Dann
schloß Lm. Ing. Effenberger die schön ver-
laufene Feier.

In einem großen Zelt, das erstmalig in
See aufgestellt worden war, unterhielten
anschließend einige Musikkapellen in
Tracht die Talbewohner und-ihre Gäste
bei schmetternder Marschmusik. Dabei
entdeckte Lm. Baumgärtel in der Musik-
kapelle Landeck einen jungen`Ascher.

Die Festtage von See werden allen Teil-
nehmern in guter Erinnerung bleiben und
hoffentlich dazu beitragen, den Besuch
unseres Kleinods, der Ascher Hütte, aber
auch die Verbundenheit zwischen den
Aschern und den Bewohnern von See zu
fördern. G. M.

_ Eine schöne Geste
Ein Teilnehmer am Iubiläumsfest in

See schreibt uns zusätzlich: Die Gemein-
den See und Kappl hatten ihr Musikfest
mit der Iubiläumsfeier zusammengelegt.
Die kühle und regnerische Witterung am
15. und 16. 6. (Samstag-Sonntag) hatte
einen mehr als mäßigen Besuch im Fest-
zelt zur Folge und brachte damit den Ver-
anstaltern durch die beträchtlichen Aus-
lagen für Zelt und einige Musikkapellen
ein Defizit. Dies umsomehr, als auch „un-
sere Leute” trotz Bitten von Lm .Effenber-
ger den anheimelnden Saal im Lamm dem
zugig kalten Festzelt trotz fescher Blas-
musik vorzogen. Mittenhinein in die seit
Stunden anhaltenden Verhandlungen und
Beratungen der Gemeinde- und Sektions-

`\
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Sibyllenbad-Plaífiunglen gehen weiter
Der nebenstehend abgebildete Vorschlag

für einen Flächennutzungs- und Gesamt-
aufbauplan „Sibyllenbad” (im Maßstab
1: 5000, in einer Verkleinerung wiederge-
geben) gibt Auskunft über die geplanten'
Baumaßnahmen im Raum Neualben-
reuth-Hardeck-Maiersreuth.

Als ersterKristallisationskern ist der Bau
eines Sanatoriums mit etwa 150 Betten
und einer Erweiterungsmöglichkeit auf
200--250 Betten an der südwestlichen Ge-
ländenase des Kirchberges geplant. Di-
rekt anschließend staffelt sich das Kurmit-
telhaus mit angeschlossenem Hallenbad.
Zentrum des Kurparks wird die „Bienen-
wiese” sein.

Nördlich des Kurmittelhauses kreuzt der
künftige Hauptfußgängerweg, von der Bie-
nenwiese und den Quellen kommend, die
Ringstraße des Kirchberges. Er führt zu
dem Geschäftsviertel, einem hauptsächlich
nach innen gerichteten „Kaufhof”. An die-
ses bewohnte, zweistöckige Einkaufsgebiet
schließen an der einen Seite Privatsanato-
rien, allgemeine Wohnungen für Ärzte
und Angestellte des Bades an. Auf der an-
deren Seite entsteht ein Hotel in guter
Verbindung zum Kurmittelhaus. Dieses
Haus wird über roo Betten verfügen;

Südlich des oben beschriebenen Gebietes
wird sich, dem Gefälle folgend, das erste
Einfamilienhausgebiet mit efwa 20-25
Wohneinheiten einfügen (RW). Durch die
terrassenförmige Abstufung des- Baugebietes
wird jedes Gebäude eine ungestörte Fern-
sicht haben. Die Garagen sind oben an der
Straße zusammengefaßt. Die bauliche Er-
schließung der Stufe I (Kirchberg) erfolgt
über den ersten Teilabschnitt der Ring-
straße von der Straße L 1 aus. Für ganz
Sibvllenbad sind für den ruhenden Ver-
kehr größtenteils Tiefgaragen vorgesehen.

Die Egerländische Bäder- und Quellen-
Arno Ritter Roßbach/Bayreuth:

GmbH. (Geschäftsführung: 859-5 Waldsas-
sen, Ludwig-Thoma--Straße 2) hat einen
3. Zeichnungstermin für den 31. Iuli 1968
festgesetzt. Die Landsleute aus dem Kreis
Asch sind zu dieser Teilhaberanmeldung
herzlich eingeladen.

Erläuterung zur nebenstehenden
' Zeichnung

Stufe 1 Kirchberg
QU - Haupterschließungsstraße
KG - Kleingewerbe/Míschgebiet
T - Tankstelle/Gewerbegebiet
AW - Allgemeines _Wohngeb-ief
RW - Reines Wohngebiet . '
PS - Privatsonatorien!Misch.gebief
S - Sondergebiet Regeneration ~
KM - SQnderg'ebiet Kurmittelíllerwaltung
G -- Geschäfte/Mischgebiet
S -l Sanatorien
HP - Hotels/Pensionen
ERW -- 'Erweiterung

Stufe 2 Kernadıer
QU - Haupterschließungsstraße
RW - Reines Wohngebiet
AW - Allgemeines Wohngebiet
G - Geschäfte/Mischgebiet
AZ -- Allgemeines Zentrum/Kerngebíet
HP - Hotels/Pensionen
KM -- Sondergebiet Kurmittel
ERW - Erweiterung

Stufe 3 Rehberg
QU - Haupterschließungsstraße
E - Erschließungsstraße .
AW - Allgemeines Wohngebiet
G - Geschäfte/Mischgebíet
RW --_ Reines Wohngebiet
HP - Hotels/Pensionen
HPG -- Hotels/Pensionen/Geschäfte
ERW - Erweiterung

Die Flußperhnusdıel in den heimatlidıen Gewässern (V)
Wie kommt es zur Entstehung der na-

türlich gewachsenen Perlen in unserer ein-
heimischen Flußperlmuschelš Darüber
wurde ungemein viel gerätselt, geschrieben
und -debattiert. Erst die bahnbrechenden
Forschungen deutscher Zoologen haben
volles Licht in das Problem gebracht. Dr.
Rudau (1961) schreibt darüber: „Perlen
entstehen in einem ,Perlsack", der aus
gleichen Zellen gebildet wird, wie sie die
Oberfläche _ des Mantels bedecken. Der
Mantel ist' daher der interessanteste Teil
der Muschel, weil ihm die Aufgabe zufällt,
nicht nur die Schalen, sondern auch die
Perlen hervorzubringen.” '

' Im allgemeinen setzen sich Perlen aus
den drei gleichen Schalenschíchten: Peri-
ostrakum, Prismen- und Perlmutterschicht
zusammen, jedoch kann ihre Struktur ver-
schieden sein. Zumeist lagern sich jedoch
um einen Kern regelmäßig und konzen-
trisch abwechselnd Prismen- und Periostra-
kumschichten, worauf dann außen Perl-
mutterschichten folgen. Mitunter sprengen
die Perlen infolge ihres Wachstums auch
die Oberfläche des Mantels und treten

Häupter zur Ausbügelung des Veranstal-
tungs-Defizites platzte eine dreiköpfige
Delegation der Festversammlung im Lamm
und übergab einen Betrag von 500 Schillin-
gen als Ergebnis einer über Vorschlag von
Lm. Röder spontan durchgeführten Samm-
lung -im Lamm. Als sich unsere Tiroler
Freunde vom ersten freudigen Schreck dar-
über -erholt hatten, wollten sie ihrerseits
diesen Betrag der „Ascher Hütte” zukom-
men lassen, was Lm. Effenberger natürlich
ablehnte, so konnte die Spende dann
idhrem zugedachten Zweck zugeführt wer-

en.

""'IO2.-"

dann in direkte Berührung mit der Innen-
fläche der Schale. Die vorher im Innern
des Mantels gelegene Perle wird schließ-
lich durch einen Überzug von Schalensub-
stanz an die Perle fest angelötet. Es ent-
stehen dadurch sogenannte Schalenperlen,
die noch als echte Perlen anzusprechen
sind und zu Fassungen gut verwendet wer-
den können (siehe Abb. 8).

Nachdem es Alverdes (1913) als erstem
gelang, die Ursachen der Perlenbildung
sicher zu erklären, glaubt Wellmann (1938)
die Frage nach dem Faktor, der diese Ur-
sache auslöst, hauptsächlich mit mechani-
schen Verletzungen beantworten zu kön-
nen: „In den schnell fließenden und oft
sehr steinigen Bächen ist die Gelegenheit
für Verletzungen durch Steine usw., die
eine zur Perlenbildung führende Epithel-
Verlagerung herbeiführen können, sehr
günstig." .

Während die Perlenbildung in Seeperl-
muscheln vielfach auf Würmer zurückzu-
führen ist, die in das Innere eindringen,
sich hier einkapseln und das Tier zur Per-
lenbildung reizen, konnte in der heimi-
schen Flußperlmuschel niemals ein Parasit
entdeckt werden. Von Hessling hat 40000
Muscheln darauf untersucht und in keiner
einen Schmarotzer entdecken können.
Meißner (1914) folgert hieraus, daß die
Ursachen der Perlenbildung noch nicht
vollständig geklärt seien und aufgrund
der Untersuchungen von Hesslings äußere
und innere Ursachen zur Perlenbildung
beitragen würden. Äußere Ursachen sind
seiner Ansicht nach Fremdkörper, die in
die Muschel eindringen, im Mantel depo-
niert und mit der Substanz der Schalen-
schichten umgeben werden. Der Fremd-

(Fortsetzung Seite 8)
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Abb. 8: Eine SchalenPerle
kórper bildet in diesem Falle derr Kern
der- Perle. Diese Ursachen sind nadl An-
sicht des Forschers die selteneren. Háufiger
beruht die Perlenbildung auf inneren lJr-
sadren. Es bilden sich aus der Substanz,
aus weldrer die Epidermis der Schalen be-
steht, beim Wachstum Kórner oder Kór_
ner-Konglomerate, die in den Mantel ge-
langen, wo dann der gleiche Vorgang der
Beschichtung einsetzt.

Die ioponischen zuchÍpeÍlen
Die fapaner arbeiten bei der Gewinnu,ng

der ZuChtperlen nach dem System der
Fremdkórpér. Der Entdecker der kiinst-
lidn gezúchteten Perlen war der Japaner
Mikiňoto, der nadr iahrelangem Experi_
mentieren diesem Geheimnis der Natur
auÍ die Spur gekommen ist. Er entdeckte
in gleichei Wéise wie Alverdes, da8 n-ur
die'áu8ere Haut des Muscheltieres, der
,,Mantel", in der Lage war, Perlmutt ab-
iusondern. Darauf baute er seine Ver-
suche auf. Bereits im )ahre r9or, anláBlich
der Krónung des englischen Kónigs
Eduards VII. in London, konnte diesem
der lapanisdre Kronprinz eine von Miki-
moto gezi.ichtete halbrunde Perle als Ge-
schenk] iiberreichén, ein groBes Aufsehen
erregendes Ereignis. Es dauerte aber noch
vielě Iahre, biď dem japanischen Ziichter
das ersehnte Ergebnis seiner Versuche in
Form einer ,,ruňden" Perle vorlag. Miki-
moto lie8 aus den Schalen von SiiBwasser-
muscheln kúnstliche Fremdkórper dredr_
seln: Kugeln von einigen Millimetern
Durchmesler. . Geschickte Hánde náhen
nun diese Kugeln in kleine Lappen von
Mantelgewebe-der Perlauster so ein, da8
ein Perl-sack mit perlmutteibildenden Zel-
len entsteht. Diese zusammengenáhten
Taschen mit den Perlmutterkugeln werden
bei iungen gesunden Muscheln, die von
iapanischen Taucherinnen im Meer ge-

sammelt werden, in das Bindegewebe des
Muschelmantels eingepflanzt. Die operier-
ten Muscheln werdén nirn in Drahtktjr-
ben, die eine Art von Regalen ebenfalls
arrs Draht enthalten, auf gro8en Holzge-
stellen der Muschelfarm in einer Meeres-
budrt ausgesetzt. Im Prinzip'árbeitet rnan
heute noch nade dieser Methode, doch ist
man bereits so weit ÍoÍtgeschÍitten, dá3
man in einer Muschel mehrere Perlen her-
anziichtet. Mikimoto hat immer wieder

neue Methoden der Perlenzucht erprobt.
Der Krieg im Pazifik zeÍstóIte sein Perl-
monopol. Seine larmen fielen nach dem
Krieg als Reparationen an Australien, wel-
ches- unteÍ fachlicher Aufsicht die AnIa-
gen, AuÍzeichnungen und geheimen An-
Ieitungen zur Perlenzucht ůbernahm. Die
vóllig natůrliche Zuchtperle, die der }apa_
ner bereits erzeugen konnte, ist iedoch
nodr nicht wieder im Handel erschienen.
Sein gróBtes Geheimnis, eine Zuchtperle,
die vón der Naturperle kaum noch zu
unterscheiden war, scheint Mikimoto dem-
nach mit ins Grab genommen zu haben.

Inzwischen hat man aber sowohl im
iapanischen Biwa-See als auch in Meeres-
gebieten die Zůchtung von kernlosen Per_
Ien wieder aufgenommen, so da8 sich die
Grenzen zwischen Natur- und Zuchtperlen
stándig mehr verwischen. Heute ist unteÍ
Hundeiten von Perlen nur noch eine echte
,,Naturperle" vorzuffnden und daher prak-
tisch unbezahlbar, zumal die Írúheren Per-
lengebiete des Fichtelgebirges und des
Vogtlandes praktisch ausgefallen sind.

Die japanischen Zuchtperlen sind in
dreí bis sechs |ahren ,,reiÍ". Irt Australien
dagegen, wo nunmehr die dorthin iiber-
fúhrten japanischen Muschelfarmen mit
der Produktion beginnen, hat man Íestge_
stellt, da8 in den dortigen Gewássern die
Muscheln schon 'nach zwei fahren ernte-
reif sind. Angeblich werrlen sie auch dop-
pelt so gro8 'wie die japanischen Zucht-
perlen..

Die,,longsome" FluRperlmuschel
Bei' unseren einheimischen Perlmuscheln

dauert die Perlenbildung \Mesentlich lán_
ger. Man rechnet bei einer erbsengroBen
Perle mit einer Wachstumsdauer von acht
bis zwanzig fahren. Bei unserer Perlmu-
schel werden durch den eindringenden
Fremdkórper ein paar perlmutterbildende
Zellen mit ins Innere des Mantels geris-
sen. Die Zellen vermehren sich und bilden
einen Hohlraum, den ,,Perlsack", der den
Fremdkórper einschlieBt. Sodann lagern
sich auÍ diesem von allen Seiten Perlmut_
terschiippchen ab, die sich durch die orga-
nische Éornsubstanz Conchyn verkleben,
áhnlich wie Ziegelsteine mit Mórtel arr_

einander beÍestigt werden. So entwickelt
sich um den im Perlsack ruhenden Fremd-
kórper eine stándig wachsende Perlmutter-
kugel: die Naturperle.

Zuchtversuche im Vogtlond
Die Versuche, auf ktinstlichem Wege

Perlen zu ziichten, sind natiirlich nicht auf
die |apaner beschránkt geblieben. Auch
im Vogtland wurden bereits um r88o der-
áÍtige VeIsuche durchgefiihlt. DÍ. Kúchen_
meišter hat damals gemeinsam mit dem
Oelsnitzer Perlfischer Moritz Schmirler
versucht, durc,h die Einfiihrung Íeiner
Fremdkórper in die Muscheln diese zur
Perlenbildung i ánzuÍegen. FeÍneÍ ist man
der chinesiscňen Methode gefolgt und hat
Fremdkilrper zwischen,schale und Mantel
geschoben, um diese von der Muschel mit
Perlmuttersubstanz úberziehen zu lassen.
Die beiden Vogtlánder hatten abeÍ kei_
nen Erfolg. Obzwar die eingeschobenen
Kórner mit Perlmuttersubstanz iiberzogen
worden waren, ist es infolge des Druckes
von Mantel und Schale zu unregelmáBiger
Auflagerung gekommen, so da8 an eine
Verwertung der auf diese Weise gewon-
nenen Perltn nicht gedacht werden konn-
te. Die Versuche wurden infolgedessen
nicht mehr weiter verfolgt. '

Die geschichtliche Entwicklung
der'Perlenfischerei im Vogtlande und Fich-
telgebirge, die Perlenausbeute sowie der
Voigang der Perlenfischerei sei hier nun
kurz gestreift.

Dis Kunde vom Vorkommen der Per-
len in den Báchen des Elster- und Fichte1_
gebirges ist sicher schon uralt. AIs erste
šchriftliche Quelle tiber das Vorkommen

in Oberfranken ist uns ein Loblied des
Dichters Konrad Celtis auf den Main be-
kannt, in dem es heiíšt: ,,Unio cum gem-
mis Moeno reperitur in amne". Das hei8t:
,,Die Perlmuschel findet sich zugleich mit
Edelsteinen im Mainstrom". Mit den letz-
teren meinte der Dichter die glánzenden
Quarzkiesel, vielleicht auch Quarzkristalle.
Celtis, Humanist und Pádagoge, von Kai_
ser Friedrich 1I. t487 in Núrnberg mit dem
Lorbeer gekÍónter Dichter,lebte von 14s9_
iso8. Démnach muB die Perlenfischerei
im Fichtelgebirge schon im r5. fahrhundert
im Cangé gewesen sein' {Nach PÍarrer
Heim, Vater der Frau unseres Rundbrief-
Herausgebers Dr. Tins.)

Nach Dr. Rudau reicht die Kenntnis
iiber die Perlmuschel in den vogtlándi_
schen Gewássern ebenfalls in sehr friihe
Zeiten zuriick. Erwáhnt werden sie bereits
von S-telle {rsrZ), Albinus {1589), de Boot
lú+ll' Rolfink {r66o) u. a. m. Btichner
(1743) weist auf die kostbaren Natur-
schátze des Vogtlandes hin, die den Be_
wohnern erst durch die Venetianer oder
Wahlen (Welsdre, Fremde) bekannt wur-
den. Das beweisen ihre verschiedentlidr
vorgefundenen sog. Wahlenbůchlein aus
dem 16. fahrhundert, in denen Nachrich-
ten ůber Perlmuscheln enthalten sind.
Áu{grund verschiedener Chroniken kann
ángenommen werden, da8 diese Venetia-
nei im 15. fahrhundert die WeiBe Elster
nach Perlen durchsuchten und mit reicher
Beute zurůckgekehrt sind. Mógliůerweise
wurde durch ihre Tátigkeit die Aufmerk_
samkeit der Bewohner des Vogtlandes auf
die Perlen gerichtet, denn Btirger der Stadt
Oelsnitz, bei denen die \Mahlen zur Her-
berge gingen, bescháftigten sich damals
mit de-m 

-Au{suchen der Perlen (Jahn,
r86: ).

Als im Jahre 1563 Kurfůrst August von
Sachsen das Vogtland' als uneingelóstes
PÍand in Besitz genommen hattg, wuÍde
er auf die Perlenffscherei aufmerksam ge-

macht und erhob dieses zum Regal. In
seinem Schreiben vom fahre 1566 an den
LandrentmeisteÍ BaÍtel Lauterbach, das als
die áIteste Urkunde iiber die vogtlándische
Perlenfischerei angesehen werden mu8,
heiBt es u.a.: ,,Lieber Getreuer! Uns hat
gegenwártigel Heinerich Acker, -Schneiderúnd InwohneÍ zLLe oelsnitz, alhier eine
zimbliche gro3e runde Perle, die eÍ von
einem Pauern, der sie in der Elster im
Ampt daselbst ausgewaschen und funden,
erkauft, zubracht, welche wir ihm auch
zahlen lassen und behalten."

Nach der schriftlichen Úberlieferung war
der Finder dieser gro8en Perle der Bauer
Caspar Herold in Rebersreuth (zwisďren
Adórf und oelsnitz an der Elster gelegen).
Mit VerÍůgung vom 23. |uli 1567 erm'ách-
tiste daraufhin der sáchsische Kurfiirst
se'ínen Amtsschósser zu Voigtsberg bei
Oelsnitz, Caspar Herold und Heinrich
Acker zur Perlénsuďre zuzulassen und die
gefundenen Perlen gegen ,,zimbliche ver-
ěhrung" abzunehmen, wie es das ihnen
ausgeÍértigte,,offene Patent" ausspreche.
Dieše beiden eÍsten stáátlichen Perlensrr-
cher erhielten eine iáhrlicheBesoldung von
ro Gulden. Wáhrend Acker bald au8er
Landes ging, hat Herold mit Frau und
Kindern manche schóne Perle nach Dres-
den geschickt.

Die BeÍehle des KuÍftirsten gerieten im
Laufe der fahre in Vergessenheit, obwohl
sein Nachfolger Christian I. das Perlen-
regal erneuerte und r59o den Oelsnitzer
Stádtvogt Sebastian Schmirler mit der Auí_
sicht ůĎer die Perlenfischerei beauftragte.
DemÍiach tlitt beÍeits mit jenem Sebastian
Schmirler und seinen Sóhnen Hans und
Michel jene so eng mit der vogtlándisdren
Perlenfischerei verbundene lamilie in de-
ren Geschidrte ein. Nach den Faínilien_
ůberlieferungen und aufgrund des ganzen
Verlaufs der Perlenffscherei wird vermu-
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Abb. 8: Eine Schalenperle
körper bildet in diesem Falle den Kern
der Perle. Diese Ursachen sind nach An-
sicht des Forschers die selteneren. Häufiger
beruht die Perlenbildung auf inneren Ur-
sachen. Es bilden sich aus der Substanz,
aus welcher' die Epidermis der Schalen be-
steht, beim Wachstum Körner oder Kör-
ner-Konglomerate, die in den Mantel ge-
langen, wo dann der gleiche Vorgang der
Beschichtung einsetzt. '

' Diejcıpcınischen Zuchtperlen `
Die japaner arbeiten bei der Gewinnung

der Zuchtperlen nach dem System der
Fremdkörper." Der Entdecker der künst-
lich gezüchteten Perlen war der japaner
Mikimoto, der nach jahrelangem Experi-
mentieren diesem Geheimnis der Natur
auf die Spur gekommen ist. Er entdeckte
in gleicher Weise wie Alverdes, daß nur
die äußere Hautdes Muscheltieres, der
„Mantel”, in der Lage' war, Perlmutt ab-
zusondern. Darauf baute er seine Ver-
suche auf. Bereits im jahre 1901, anläßlich
der Krönung ' des englischen Königs
Eduards VII. in London, konnte diesem
der japanische Kronprinz eine von Miki-
moto gezüchtete halbrunde Perle als Ge-
schenk überreichen, ein 'großes Aufsehen
erregendes Ereignis. Es dauerte aber noch
viele jahre, bis dem japanischen Züchter
das ersehnte Ergebnis seiner Versuche in
Form einer „runden“ Perle vorlag. Miki-
moto ließ aus den Schalen 'von Süßwasser-
muscheln' künstliche. Fremdkörper drech-
seln: Kugeln von einigen Millimetern
Durchmesser. _ Geschickte Hände nähen
nun diese Kugeln in kleine Lappen von
Mantelgewebe der Perlauster so ein, daß
ein Perlsack mit perlmutterbildenden Zel-
len entsteht. Diese zusammengenähten
Taschen mit den Perlmutterkugeln werden
bei jungen gesunden Muscheln, die von
japanischen Taucherinnen im Meer ge-
sammelt werden, -in -das Bindegewebe des
Muschelmantels eingepflanzt. Die operier-
ten Muscheln werden nun in Drahtkör-
ben, 'die eine 'Art von Regalen ebenfalls
aus Draht enthalten, auf großen Holzge-
stellen der Muschelfarm in einer Meeres-
bucht ausgesetzt. Im Prinzip' arbeitet man
heute noch nach dieser Methode, doch ist
man bereits so weit fortgeschritten, daß
man in einer Muschel mehrere Perlen -her-
anzüchtet. Mikimoto hat immer wieder

ı _

neue Methoden der Perlenzucht erprobt.
Der Krieg im Pazifik zerstörte sein Perl-
monopol. Seine Farmen fielen nach dem
Krieg als Reparationen an Australien, wel-
ches unter fachlicher Aufsicht die Anla-
gen, Aufzeichnungen und geheimen -An-
leitungen zur Perlenzucht übernahm. Die
völlig natürliche Zuchtperle, die der japa-
ner bereits erzeugen konnte, ist jedoch
noch nicht wieder im Handel erschienen.
Sein größtes Geheimnis, eine Zuchtperle,
die von der Naturperle kaum noch zu
unterscheiden war, scheint Mikimoto dem-
nach mit ins Grab' genommen zu haben.

'Inzwischen hat 'man aber sowohl im
japanischen Biwa-See als auch in Meeres-
gebieten die Züchtung von kernlosen Per-
len wieder aufgenommen, so daß sich die
Grenzen-zwischen Natur- und Zuchtperlen
ständig mehr verwischen. Heute ist unter
Hunderten von Perlen nur noch eine echte
„Naturperle” vorzufinden und daher prak-
tisch unbezahlbar, zumal die früheren Per-
lengebiete des Fichtelgebirges und des
Vogtlandes praktisch ausgefallen sind.

Die japanischen Zuchtperlen' sind in
drei bis sechs' jahren „reiff"'. .In Australien
dagegen, wo nunmehr die dorthin über-
führten japanischen Muschelfarmen mit
der Produktion beginnen, hat man festge-
stellt, daß in den dortigen Gewässern die
Muscheln schon *nach zwei jahren ernte-
reif sind. Angeblich werden sie, auch dop-
pelt so groß 'wie die japanischen Zucht-
perlen. . -

Die „|cıngscıme" Flußperlmuschel
Bei ' unser-en einheimischen Perlmuscheln

dauert die Perlenbildung wesentlich län-
ger. Man rechnet bei einer erbsengroßen
Perle mit einer Wachstumsdauer von acht
bis zwanzig jahren. Bei unserer Perlmu-
schel werden durch den eindringenden
Fremdkörper ein paar perlmutterbildende
Zellen mit ins Innere des Mantels geris-
sen. Die Zellen vermehren sich und bilden
einen Hohlraum, den „Perlsack”, der den
Fremdkörper einschließt. Sodann lagern
sich auf diesem von allen Seiten Perlmut-
terschüppchen ab, die sich durch ` die orga-
nische Hornsubstanz Conchyn Verkleben,
ähnlich wie Ziegelsteine mit Mörtel an-
einander befestigt werden. So entwickelt
sich um den im Perlsack ruhenden Fremd-
körper eine ständig wachsende Perlmutter-
kugel: die Naturperle.

Zuchhıersuche im Vogtland
Die Versuche,_auf künstlichem Wege

Perlen zu züchten, sind natürlich nicht auf
die japaner beschränkt geblieben. Auch
im'Vogtland wurden bereits um 1880 der-
artige Versuche durchgeführt. Dr. Küchen-
meister hat damals gemeinsam mit dem
Oelsnitzer Perlfischer Moritz Schmirler
versucht, durch die Einführung feiner
Fremdkörper in die Muscheln diese zur
Perlenbildungzanzuregen. Ferner ist man
der chinesischen Methode gefolgt und hat
Fremdkörper zwischen_Schale und Mantel
geschoben, um diese von der Muschel mit
Perlmuttersubstanz überziehen zu lassen.
Die beiden Vogtländer hatten aber kei-
nen Erfolg. Obzwar die eingeschobenen
Körner mit Perlmuttersubstanz überzogen
worden waren, ist es infolge des Druckes
von Mantel und Schale zu unregelmäßiger
Auflagerung gekommen, so daß an eine
Verwertung der auf diese Weise gewon-
nenen Perlen nicht gedacht werden konn-
te. Die Versuche wurden infolgedessen
nicht mehr weiter verfolgt. ' å

Die geschichtliche Entwicklung
der'Perlenfischerei im Vogtlande und Fich-
telgebirge, die Perlenausbeute sowie der
Vorgang der Perlenfischerei sei hier nun
kurz gestreift. _

Die Kunde vom Vorkommen der Per-
len in den Bächen des Elster- und Fichtel-
gebirges ist sicher schon uralt. Als erste
schriftliche Quelle über das Vorkommen

in Oberfranken ist uns ein Loblied des
Dichters Konrad Celtis auf den Main be-
kannt, in dem es heißt: „Unio cum gem-
mis Moeno reperitur in amne”. Das heißt:
„Die 'Perlmuschel findet sich zugleich mit
Edelsteinen im Mainstrom”. Mit den letz-
teren meinte der Dichter die glänzenden
Quarzkiesel, vielleicht auch Quarzkristalle.
Celtis, Humanist und Pädagoge, von Kai-
ser Friedrich II. 1487 in Nürnberg mit dem
Lorbeer gekrönter Dichter, lebte von 1459-
1508. Demnach muß die Perlenfischerei
im Fichtelgebirge schon im 15. jahrhundert
im Gange gewesen sein. (Nach Pfarrer
Heim, Vater der_Frau unseres Rundbrief-
Herausgebers Dr. Tins.) _

Nach Dr. Rudau reicht die Kenntnis
über die Perlmuschel in den vogtländi-
schen Gewässern ebenfalls in sehr frühe
Zeiten zurück. Erwähnt werden sie bereits
von Stelle (1517), Albinus (1589), de Boot
(1647), Rolfink [1660] u. a. m. Büchner
(1743) weist auf die kostbaren Natur-
schätze des Vogtlandes hin, die den Be-
wohnern erst durch die Venetianer oder
Wahlen (Welsche, Fremde] bekannt wur-
den. Das beweisen ihre verschiedentlich
vorgefundenen sog. Wahlenbüchlein aus
dem 16. jahrhundert, in denen Nachrich-
ten über Perlmuscheln enthalten sind.
Aufgrund verschiedener Chroniken kann
angenommen werden, daß diese Venetia-
ner im 15. jahrhundert die Weiße Elster
nach Perlen durchsuchten und mit reicher
Beute zurückgekehrt sind. Möglicherweise
wurde durch ihre Tätigkeit die Aufmerk-
samkeit der Bewohner des Vogtlandes auf
die Perlen gerichtet, denn Bürger der Stadt
Oelsnitz, bei denen die Wahlen zur Her-
berge gingen, beschäftigten sich damals
mit )dem Aufsuchen der Perlen (jahn,
1863.

Als im jahre 1563 Kurfürst August von
Sachsen das Vogtland' als uneingelöstes
Pfand in Besitz genommen hatt__e, wurde
er auf die Perlenfischerei aufmerksam ge-
macht und erhob dieses zum Regal. In
seinem Schreiben vom jahre 1566 an den
Landrentmeister Bartel Lauterbach, das als
die älteste Urkunde über die vogtländische
Perlenfischerei angesehen werden muß,
heißt es u. a.: „Lieber Getreuer! Uns hat
gegenwärtiger Heinerich Acker, Schneider
und Inwohner zue Oelsnitz, alhier eine
zimbliche große runde Perle, die er von
einem Pauern, der sie in der Elster im
Ampt daselbst ausgewaschen und funden,
erkauft, zubracht, welche wir ihm auch
zahlen lassen und behalten.“

Nach der schriftlichen Überlieferung war
der Finder dieser großen Perle der Bauer
Caspar Herold in Rebersreuth (zwischen
Adorf und Oelsnitz an der Elster gelegen).
Mit Verfügung vom 2.3. juli 1567 ermäch-
tigte daraufhin der sächsische Kurfürst
seinen Amtsschösser zu Voigtsberg bei
Oelsnitz, Caspar Herold und Heinrich
Acker zur Perlensuche zuzulassen und die
gefundenen Perlen gegen „zimbliche ver-
ehrung” abzunehmen, wie es das ihnen
ausgefertigte „offene Patent” ausspreche.
Diese -beiden ersten staatlichen Perlensu-
cher erhielten eine jährliche Besoldung von
10 Gulden. Während Acker bald außer
Landes ging, hat Herold mit Frau und
Kindern manche schöne Perle nach Dres-
den geschickt.

Die Befehle des Kurfürsten gerieten im
Laufe der jahre in Vergessenheit, obwohl
sein Nachfolger Christian I. das Perlen-
regal erneuerte und 1590 den Oelsnitzer
Stadtvogt Sebastian Schmirler mit der Auf-
sicht über die Perlenfischerei beauftragte.
Demnach tritt bereits mit jenem Sebastian
Schmirler und seinen Söhnen Hans und
Michel jene so eng mit der vogtländischen
Perlenfischerei verbundene Familie in de-
ren Geschichte ein. Nach den Fairıilien-
überlieferungen und aufgrund des ganzen
Verlaufs der Perlenfischerei wird vermu-



tet, da8 jener Mori,tz Schmirler ein Ab-
kómrnling Sebastian Schmirlers gewesen
ist. |edenÍalls machte sich Kurftirst |ohann
Georg I. zu Sachsen die groBen Erfahrun-
gen der Sclrmirler zÚr\ltze und ubertrug
im |ahre 16zr dem oelsnitzer Búrger und
Tuchmacher Moritz Schmirler das Amt
eines kurÍi.irstlichen Perlenffschers,,,wei|
sonst dazumal niemand im Lande zu fin-
den war, der die WissenschaÍt, ftiglich mit
den Perlen umzugehen, besser innegehabt
h:átte".

Der wertvollen Arbeit von Dr. Rudau
iiber die Flu8perlmuschel im Vogtland ent-
nehmen wir ůber die Perlenfischerei in
der Elster und ihren Nebenbáchen, da8
der PerlenÍang bis zum |áhre r9z4 durch
das Geschlecht der Schmirler {spáter schrei_
ben sie sich Schmerler) ausgetibt wurde.
Der damals verstorbene Tischlermeister
fulius Schmerler iibergab das Amt des Per-
lenfischers, da mánnlic-he Erben nicht vor-
handen waren, seínem Geschwistersohn
Arno Seeling in Oelsnitz, der es noch bis
in die Mitte det zwanziger |ahre ausůbte.
Seit dem fahre r9z8 wurden keine Perlen
mehr gefunden, und der letzte Perlen-
fischer starb 1917.

Abbildung 9
IJnsere Abb. 9 zeigt einenvogtlándisdren

Perlenfischer in der charakteristischen
Tracht der damaligen Zeit, versehen mit
den erÍorderlichen Utensilien,_ in der Hand
eine Greifzange zum Herausnehmen der
Perlmusdreln aus dem Bache. Vermutlich
handelt es sich um jenenlohannChristoph
Schmirler, der auf Veranlassung von Her-
zog Moritz von Sachsen im fahre r7r8 an
den Hof des Landgrafen von Hessen in
Kassel und ein fahr darauf au{ Einladung
des Kónigs von Dánemark eine Reise nade
Norwegen unternahm, um die Móglich-
keiten der Perlenfischerei und der Zucht
der Perlmuscheln in diesen Gebieten zu
unteÍsuchen.

Die ergiebigste Zeit der Perlenfischerei
war das r7. fahrhundert. So z. B. fand man
im |ahre ú49 in' der WeiBen Elster zz6

Stiick Perlen, darunter sr ganz helle, also
áu8erst wertvolle und im lahre 165o wie-
det zz4 Stůck, wovon 45 Exemplare ganz
hell waren. Besonders ergiebig war die
Ausbeute im |ahre 168r mít 73' galz
hellen Perlen. Damals verbreitete sich der
Ru! der Elsterperlen in alle Gegenden
Deutschlands.

Die Frage, ob |emals der oberlauÍ des
Tetterweinsbaches bei RoBbach nach Per-
len befischt wurde, mu8 verneint werden,
da nach den vorliegenden Berichten erst
gegen 167o der Unterlau{ des Baches, un-
gefáhr von der Pelzmůhle bis zur Můn-
dung in die Elster, planmáBig mit Perl-
musdreln besetzt und betreut wurde. Da-
gegen hat die Perlmuschelfischerei im
Oberlauf der WeiBen Elster, zwischen Bad
Elster, Griin und Niederreuth in álterer

Wiedetholt war in
den letzten Rund-
btiefen die Rede
von dem Salva-Gu-
ardia-Stein am
Nik.las in Asch, der
dutch unbekannte
Frevlet mit roter
Fatbe vercchmiett
wurde und ietzt
sovercdtandelt aus-
sieht, wie es unser
Bild zeigt. Wie et-
innerlich, ist der
Stein in die Mauet
des Klaubertschen
Gattens eingeTas-
sen u. zw. dott, wo
dieser die Ecke vom
Niklasplatz zut

Der Salva-Guardia-Stein in Asdr

Zeit eine bescheidene Státte gefunden. Sie
ist aber wegen (Jnrentabilitát infolge der
muschelfeindlichen Abwásser der an der
Elster und am Aschbach liegenden Gewerbe-
triebe (Ascher Gerbereien und Fárbereien,
Papier{abriken, Eisenhámmer) schon frúh-
zeitig wieder eingegangen. (Nach Florían
Hintner).

Sicherlich erfolgte auch hier das Beff-
schen durch die Oelsnitzer. Schmerler und
es gilt als wahrscheinlich, daB das kur- -

sáchsiŠche Perlenregal, in Ubereinkommen
mit den Herren von Zedtwitz als den
Grundherren der reichsfreien Ascher Herr-
schaft, auf diese Bachstrecke ausgedehnt
wurde, zumal die Herren von Zedtwitz
durdr. das Ritter$ut Elster Lehensleute
der Kurfiirsten von Sachsen 

,iiiohr rorl

bóhmisďre Wappen mit der Beischrift
Salva Guardia óffentlich anzubringen". Fer_
neÍ bestátigte Kaiser Franz in einem ,,Hof-
Kanzlei-Dekret" vom 9. Okt. r8o4, daB die
,,Herren Lehensagnaten des Gutes St.
Niklasberg samt ihÍen lJntertanen in der
von jeher genossenen und íhnen nach den
áltesten Urkunden zustehenden Befrei_
ung von del MilitáÍbequaÍtierung zl)
schůtzen seien", und es wird erzáhlt, daíŠ
die Bewohner des Schlóssels und aller dazu
gehórigen Háuser von jeder Verpflichtung
zum MilitáIdienste beÍreit waren, weshalb
manche iunge Leute zul Zeít von Rekru_
tierungen bei Verwandten in Niklasberger
Háusern Unterkunft suďrten, um dem Mi-
1itáIdienste zu entgehen.

Als beim grofien Asdrer Brande vom 12.
zum 13. Dezember r8r4 auch das Sdrlóssel
auf dem Niklasberge ein Raub der llam-
men wurde, bauten es die Herren v.Zedt-
witz nicht wieder auÍ und verkauften r8zr

t"1y*:!:,8: bil'

Welche Bewandt-
nis es mit diesem
Steine hat, datiibet
gibt Karl Alberti im
4, Band seiner ,,Bei-
triige", Seite 49 ff
Auf schlulS:

,,Salva Guardia"
ist die spanische Be-
zeichnung Ítir das
franzósische Wort
,,Sauvegarde", wo-
mit ursprúnglich
ein Wachposten be-
zeichnet wurde,
der in Kriegszeiten
die Aufgabe hatte,
eine Person oder
ein Haus vor Plůn-
derung und MíB-
handlung zu schtit-
zeÍL. In spátereÍ
Zeit bezeichnete
man mit Salva
Guardia auch jeden schriftlichen Auftrag,
der zu solchem Zwecke ausgestellt wurde.

Eine áhnliche Bedeutung hatte Íiir das
ehemalige ,,SchlÓssel" auf dem Ascher St.
Niklasberg der Gedenkstein mit dem kai-
serlichen Adler und der Inschri{t Salva
Guardia, der seit g89z in den Eckpfeiler
des Klaubert'schen GáŤtens (Niklasgasse 3)
eingemauert ist. Aus welcher Zeit der Stein
stammt/ ist niq!! bekannt; sicher aber
krónte er seit dem |ahre q8t, als die
áltere katholische Kirche samt dem an-
schlie8enden Schulhause erbaut wurde,
das groBe steinerne Tor, das den Schlóssel-
hof gegen,die Niklasgasse abschloB (siehe
unser Bild auf der náchsten Seite

Als Anton Jos. Frz. Christoph v. Zeďt-
witz t7z4 der Krone BÓhmen das ,,Schlcis-
sel" als ein besonderes Lehen auftrug, er-
hielt er im LehenbrieÍ vom 4' |an. qz4
das Recht, ,,an einem Tore oder, wo es
sonsten nótig, das kaiserliche und kgl.
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tet, daß jener Moritz Schmirler ein Ab-
kömmling Sebastian Schmirlers gewesen
ist. jedenfalls machte sich Kurfürst johann
Georg I. zu Sachsen die großen Erfahrun-
gen der Schmirler zunutze und übertrug
im jahre 1621 dem Oelsnitzer Bürger und
Tuchmacher Moritz Schmirler das Amt
eines kur-fürstlichen Perlenfischers, „weil
sonst dazumal niemand im Lande zu fin-
den war, der die Wissenschaft, füglich mit
den Perlen umzugehen, besser innegehabt
hätte”.' _

Der wertvollen Arbeit von Dr. Rudau
über die Flußperlmuschel im Vogtland ent-
nehmen wir über die Perlenfischerei in
der Elster und ihren Nebenbächen, daß
der Perlenfang bis zum jahre 1924 durch
das Geschlecht der Schmirler (später schrei-
ben sie sich Schmerler) ausgeübt wurde.
Der damals verstorbene Tischlermeister
julius Schmerler übergab das Amt.des Per-
lenfischers, da männliche Erben nicht vor-
handen waren, seinem Geschwistersohn
Arno Seeling in Oelsnitz, der es noch bis
in die Mitte der zwanziger jahre ausübte.
Seit dem jahre 1928 wurden keine Perlen
mehr gefunden, und der letzte Perlen-
fischer starb 1937.

Abbildung 9
Unsere Abb. 9 zeigt einen vogtländischen

Perlenfischer in der charakteristischen
Tracht der damaligen Zeit,- versehen mit
den erforderlichen Utensilien; in der Hand
eine Greifzange zum Herausnehmen der
Perlmuscheln aus dem Bache. Vermutlich
handelt es sich um jenen johann Christoph
Schmirler, der auf Veranlassung von Her-
zog Moritz von Sachsen im jahre 1718 an
den Hof des Landgrafen von Hessen in
Kassel und ein jahr darauf auf Einladung
des Königs von Dänemark eine Reise nach
Norwegen unternahm, ' um die Möglich-
keiten der Perlenfischerei und der Zucht
der Perlmuscheln in diesen Gebieten zu
untersuchen.

Die ergiebigste Zeit der Perlenfischerei
war das 17. jahrhundert. So z. B. fand man
im jahre 1649 inder Weißen Elster 226

;}lStein in ,die Mauer ..
des Klaubertschen -3

Gß.:; t

*7 Welche Bewandt- '

Stück Perlen, darunter 51 ganz helle, also
äußerst wertvolle und im jahre 1650 wie-
der 2z4 Stück, wovon 45 Exemplare ganz
hell waren. Besonders ergiebig war die
Ausbeute im jahre 1681 mit 73' ganz
hellen Perlen.` Damals verbreitete sich der
Ruf der Elsterperlen in alle Gegenden
Deutschlands. ¬

Die Frage, ob jemals der Oberlauf des
Tetterweinsbaches bei Roßbach nach Per-
len befischt wurde-, muß verneint werden,
da nach den vorliegenden Berichten erst
gegen 1670 der Unterlauf des Baches, un-
gefähr von der Pelzmühle bis zur' Mün-
dung in die Elster, planmäßig mit Perl-
muscheln besetzt und betreut wurde. Da-
gegen hat die Perlmuschelfischerei im
Oberlauf der Weißen Elster, zwischen Bad
Elster, Grün und Niederreuth in älterer

Zeit eine bescheidene Stätte gefunden. Sie
ist aber wegen Unrentabilität infolge der
muschelfeindlichen Abwässer der an der
Elster und am Aschbach liegenden Gewerbe-
triebe (Ascher Gerbereien und Färbereien,
Papierfabriken, Eisenhämmer) schon früh-
zeitig wieder eingegangen. (Nach Florian
Hintner).

Sicherlich erfolgte auch hier das Befi-
schen durch die Oelsnitzer_Schmerler und
es gilt als wahrscheinlich, daß das kur-
sächsische Perlenregal, in Übereinkommen
mit den Herren von Zedtwitz als den
Grundherren der reichsfreien Ascher Herr-
schaft, auf diese Bachstrecke ausgedehnt
wurde, zumal die Herren von Zedtwitz
durch- das Rittergut Elster Lehensleute
der Kurfürsten von Sachsen waren „

(Wird fortgesetzt)

 Der Salva-Guardia-Stein in Asdı V
Wiederholt War in '
den letzten Rund-
briefen die Rede
von -dem SalVa-Gu-
ardia-Stein am
Niklasin Asch, der
durch unbekannte
Frevler mit roter
Farbe verschmiert
wurde ' und jetzt
soverschandelt aus-
sieht, _wie es unser
Bild zeigt. Wie er-
innerlich ist der Q

2'

wave«Gartens eingelas-
sen u. zw. dort, W
dieser die Ecke Vorn
Niklasplatz zur
Zetwıtzstiege bil-

O

if-.'r==sw~i=ıf.1fl-.1

nis es mit diesem
Steine hat, dariiber
gibt Karl Alberti im
4. Band seiner „Bei-
träge“, Seite 49 ff
Aufschluß:

„Salva Guardia”
ist die spanische Be-
zeichnung für das
französische Wort
„Sauvegarde”, wo-
mit ursprünglich -
ein Wachposten be-
zeichnet wurde,
der in Kriegszeiten
die Aufgabe hatte,
eine Person oder
ein Haus vor Plün-
derung und Miß-
handlung zu schüt-
zen. In späterer
Zeit bezeichnete
man mit Salva
Guardia auch jeden schriftlichen Auftrag,
der zu solchem Zwecke ausgestellt wurde.

Eine-ähnliche Bedeutung hatte für das
ehemalige „Schlössel“ auf dem Ascher St.
Niklasberg der 'Gedenkstein mit dem kai-
serlichen Adler und der Inschrift Salva
Guardia, der seit 892 in den Eckpfeiler
des Klauberfschen %Gä"r`ten's" (Nikl'äsg`as'še "gj
eingemauert ist. Aus welcher Zeit der Stein
stammt, ist 1,',|,_i_ç„lj,1fç_„__„ _be_l_<_annt, sicher aber
krönte er seit dem jahre 1781, als die
ältere katholische Kirche samt dem an-
schließenden Schulhause erbaut wurde,
das große steinerne Tor, das den Schlössel-
hof gegen_die Niklasgasse abschloß (siehe
unser Bild auf der nächsten Seite

Als Anton jos. Frz. Christoph v.-Zedt-
witz 1724 der Krone Böhmen das „Schlös-
sel“ als ein besonderes -Lehen auftrug, er-
hielt er im Lehenbrief vom 4. jan. 1724
das Recht, „an einem Tore oder, wo es
sonsten nötig, das kaiserliche und kgl.

O.

böhmische Wappen mit der Beischrift
Salva Guardia öffentlich anzubringen”. Fer-
ner bestäti te Kaiser Franz in einem „Hof-
Kanzlei-Deluet” vom 9. Okt. 1804, daß die
„Herren Lehensagnaten des Gutes St.
Niklasberg samt ihren Untertanen in der
von jeher genossenen und ihnen nach den
ältesten Urkunden zustehenden- Befrei-
ung 'von der Militärbequa-rtierung zu
schützen seien“, und es wird erzählt, daß
die Bewohner des Schlössels und aller dazu
gehörigen Häuser von jeder Verpflichtung
zum Militärdienste befreit waren, weshalb
manche junge Leute zur Zeit von Rekru-
tierungen bei Verwandten in Niklasberger
Häusern Unterkunft suchten, um dem Mi-
litärdienste zu entgehen. _

Als beim großen Ascher Brande vom 12.
zum 13. Dezember 1814 auch das Schlössel
auf dem Niklasberge ein Raub der Flam-
men wurde, bauten es die Herren v. Zedt-
witz ni-cht wieder auf und verkauften 1821



In den Bogen des To-
res, clas den Sú(ofihof
von der NikJasgasse

trennto, war ursPfi)ng-
lidt det Salva-Gaardia-
Stein oingelassen. An'
sďiliepend an das Tor
die ahe katholische
Sdtule und das aTte

kath. Krdilein. Beide
Gebiiude und das

steintoÍ wurd.en vot
dem Bau der neuen
kath. Krdto abgeris-
sen.

wieder in den Sinn.
seit JahÍen, als unsere Kinder nodr klein
waren und audr jetzt, wo sie groB sind,
halten wir ,,IJrlaub auBer Haus", unser IJr-
Iaubsgebiet ist unser Vaterland, tÍotz a|-
lem. Nur dreimal verlie8en wir dabei sei-
ne Grenzen, zweimal nacih dem Siiden zu
unseren Leidensgenossen, den Stid-Tiro-
lern, davon einmal links, einmal reďrts der
Etsdr mit einem Besudr unserer Asdrer
Htitte (herrlich!) auÍ dem Riickwege, das
drittemal nach dem Osten u. zw. nach
West-Berlin. Die Grenzen Bóhmens, das
haben wir uns geschworen, werden wir
niďlt iibersdrreiten, solange unsere Heimat
noch Raubgut des Vertreibungsverbtedeens
ist.

Doch zur Sache.
IJnsere Urlaubsrtickreise gilt immer dem

Besudr alter Freunde und ehemaliger Hei-
mat-Nachbarn,' so audr ,,Íáart" : voriges
fahr.

Beim ersten Besuch, er galt unserem vá-
terlichen Freund Wilhelm, fanden wir ver-
schlossene Tiiren, Nachbarn sagten uns,
daB man ihn zur Stunde zu Grabe trage,
der Verlust von Heimat, Haus und HoÍ
habe ihm das Herz gebrochen, tÍotz mann-
haÍter Gegenwehr'

IJnsere Íreudige Erwartung sdrlug um in
Besttirzung und Trauer. Nadr einer stillen
Fahrt zum FriedhoÍ Íanden wir nur noch
das offene Grab, wir kamen zu spát. Mit
einer Handvoll Erde - fremder Erde -
und dem rasdr besorgten Strau8 von Wie-
senblumen, die er so liebte, besonders die
aus dem ,,Niederreuther Grund", mu8ten
wir Íiir immer Absdried nehmen von
einem Freund, einem guten Mensdren, der
durch alle Fáhrnisse des Lebens standhaft
und treu blieb seiner geliebten Asďler Hei-
mat, seiner Spradre, seinem Volk und dem
Glauben der Váter.

einem der beiden Torpfeiler den Forde-
rungen der Symmetrie widerspredre." IJnger
lieí3 nun vom Maurermeister PloB einen
neuen Plan anfertigen und reiďrte diesen
am 12. Oktober 1835 ein. Er wurde ,,amt-
lidrerseits einer genauen Priifung unter-
zogerr" und genehmigt. Es stand nun aber
der Wihter vor der Ti.ire und der Bau un-
terblieb deshalb bis zum náchsten Som-
mer. Vom 4. )uli 1836 stammt die letzte
Urkunde tiber den erbitterten Sreit. Da-
inals sdreint also endlic-h der Niklasberger
Torbogen in der gewůnsdrten fri.iheren Ge-
stalt wieder hergestelltgewesen zu sein, je-
doch _ nur fi.ir drei |ahrzehnte. Als nám-
lich 1867 der Grundstein zur jetzigen ka-
tholisůen Kirďre gelegt wurde, muíŠte zur
Freilegung des Platzes das áltere Kirchlein
samt dem Schulhause und dem Torbogen
abgetragen werden. Im fahre r89z erhielt
dann der Salva Guardia-Stein seinen
jetzig€n P|atz am Eckpfeiler des Klaubert'-
sdren Gartens, also einen áhnliďren Platz,
wie ihn seinerzeit |. G. Unger vorgesůla-
gen, aber trotz siebenjáhrigem hartnád<i-
gen KampÍe nidrt bewilligt erhalten hatte.

Nodr einmal drohte dem Salva Guardia-
stein GefahÍ, als naďr dem Weltkriege alle
ósterreidrischen Adlerwappen entfelnt
werden muBten. Die BehÓIde entsdnied
aber, da( der Stein eine historisdle EÍ-
innerung an lángst veÍgangene Zeiten sei,
und lie8 ihn bestehen.

J(
Soweit Karl Alberti. Was nadr r9r8 von

den neuen Herren ,,versáumt" wurde, ist
jetzt von ihren Enkeln nadrgeholt worden.
Zwar entÍernten sie den Stein nidrt, aber
sie sdrándeten ihn. Das ist nodr schlim-
mer.

Nach einigen Stunden Fahrt durch das
sommerlidre Land erreidrten wir bei Re-
gen den Wohnort unserer fugendfreunde
Gustl und Lisl. Sdrnell hatten wir uns
durďrgefragt zum Wohngelánde am Stadt-
rand, den Wagen geparkt, um den Rest des
Weges auÍ der noch nidrt ausgebauten
Stra8e zu FuB zuri.id<zulegen. Besůirmt
balancierten wir iiber Stein und Randstein
und da stand er, der Neubau, am leichten
Hang mit groBem Rasenvorgarten, kleine
Villa hátten wir daheim geságt. Am GaI-
tentiirl, wir unter den Regensdrirmen ge'
tart:lt, ,,klánzelte" unser Bub, als wir aus
der Spreůanlage audr sdeon die fragende
Stimme der Lisl hórten: ,,fa-a, Sie wtin-
schen? wer ist denn da?" AuÍ mein ,,Mach
náa aaÍ, naou wits sďra sáah!'' sdlnurÍte
der TiiróÍÍner und unter den Schirmen un-
sere Gesidrter noch verborgen, kamen wir
unerkannt bis an die Haustiire, unter der
uns Lisl eÍÝvaltete. Die Schirme fielen und
nac-h einer langen Sdrrecksekunde lagen
sich beide Frauen in den Armen - nada
eineinhalb |ahrzehnt - unter Tránen, Fteu-
dentrenen. Bei mir blieb es, wie immer,
trod<en, nur die Kehle war zu, sie lóste
sidr eist, als idr Freund Gustl und er midr
beim Kragen hatte!

Das war ein Fragen, ein Lachen, ein Er-
ziáhlen, eine Freude! Langsam Ítillte sich
das groBe Wohnzimmer mit benadrbarten
Heimatfreunden, Gustl hatte sie inzwi-
sdren alarmiert. Als dann nadr dem tradi-
tionellen BegriiBungsumtrunk in Form
eines ,,Faustpánsels RoBbiďra'', Lisl dam-
pfenden KafÍee und die, sůeinbar in Vor-
ahnung, gebad<ene,,PÍanna Háffakniala"
(gÍllt!} kredenzte, da fehlte eigentlidr nur
noch, daB sich in das edrt asďrerisďre stim-
mengewirr der Klang der sonnabendlidren
Heimatglocken durdr die weit geóffneten
Fenster gemis&t hátte, die Welt um uns

die Brandstette dem Kautmann und
StrumpfÍabrikanten foh. Georg Unger, der
darauÍ den jetzt Klaubert'schen Garten an_
legte und das Haus Nr. 3 erridrten lie8.

Durdr ,,das Hinwegráumen der SdrloB-
ruine" verlor nun der oben erwfinte Tor-
bogen zwiscben dem Schulhause und dem
abgebrannten Schlcissel auf der Nordseite
die nótige Stiitze und da er ohnedies
,,durch die Witterung" sehr gelitten hatte,
lie3 ihn |. G. Unger im Frůhling r8z9
abtragen. Den ,,Salvia Gardia-Stein", der
den Ťorbogen gekrónt hatte, gedadete er
an einem iier beiden TorpÍeiler anzubrin_
gen. Dem wideÍsetzte sich aber der dama-
I'ige Pfarrer zu St. Niklas, fosef Lauber, und
folderte - aus weldeem Grund, ist aus den
Akten nicht ersidrtliů -, da8 das Sdrlós-
seltor in seiner Íriiheren Gestalt wieder
hergestellt und ,,der Stein mit dem kai-
serlidren Ádler und der Insdrrift Salva
Guardia wieder in der Mitte ober dem
Tore zu stehen komme." Vergebliďr madr-
te f. G. Unger dagegen geltend, daB ,,zwr
Anbringung des Steines von mehreren
Zentnein im Gewicht iene vormalige un-
geheure, auf beiden TorpÍeilern zu ruhen
Řommende Mauer . erforderliďr sei, die
Pfeiler aber den Drud< einer derartigen
Mauer nidrt auszuhalten vermódrten, da
auf der Seite des ehemaligen Sdrlcissels in-
Íolge der Abtragung der Sdrlósselmauer
der Gegendruck Íehle."

Am 15. April r8z9 fand eine ,,Kreis-
amtlidre Kommission" státt, vor weldrer
J. G. Unger seine Meinung wiederholte
und hinzufiigte, da8 er den Torbogen
,,aus keiner anderen Absidrt habe abtra-
gen lassen, als nur einem mógliďren IJn-
gliicke durch gedrohten Einsturz vorzu-
Ďeugen." IJm ,,allen Unfrieden zu besei-
tigen", scihlug schlieBlich der Kreiskommis-
sái David vbr, den ',gemauerten 

Torbo-
gen durdr einige, von einem Torpfeiler
žum andern gelegte Balken zu eÍsetzen
und hierauf den Gedenkstein mittels eiseÍ-
ner Stangen zu beíestigen." Damit er_
klárte sich }. G. Unger einvelstanden.
NachtÍágliďl aber meinte er, daB er ,,in
der Ki.irže ďer Zeit die Sadre nicht wohl
iiberlegen konnte. Die hólzernen Balken
wtirden kein áufieres Ansehen haben,
sdrleůten Gesdrmad< veÍIaten und keine
DauerhaÍtigkeit versprec-hen, da das Holz
unter der Einwirkung der Witterung bald
in Fáulnis i.ibergehen" wiirde.

Der Streit scheint immer erbitteÍtere FoÍ-
men angenommen zu haben, denn f. G.
Unger erklárte u' a., da8 das Sdrlósseltor
,,sein Eigentum und die Verbindliďrkeit
ztr dessen Wiederherstellung nirgends
nachgewiesen sei, ihm dieselbe also blo8
willki.illidl zugemutet lv'eÍde." Sdrlie8lidr
beriet er sidr ,,privatim" mit dem Kreis-
ingenieur SeyÍfarth und wendete sidr auÍ
dessen Vorschlag am rr. funi r83z mit
einer sďrriftlichen Vorstellung án das
Kreisamt, dď ,,nach seiner unma(geblř

chen Meinung ein gefálliges Aeu8eres und
Dauerhaftigkeit dieses Tores nur einzig
und allein" erzielt werden krinne, wenn
,,die íragliche Salva Guardia an einem
der beiden TorpÍeiler angebracht" wiirde.
In ,,diesem Anbetradrt unterbreitete er
die ehrfurdrtsvolle Bitte, daíŠ dieser Bau
auÍ seine Kosten durdr den Herrn Kteis-
ingenieur nochmals untersucht wůrde'"

Éhe nodr die Erledigung dieses Vor_
sdalages eintÍaÍ,'verlieíš Pfarrer |oh. Lau-
ber Ásch, um die PÍarrei Schónfeld zu
iibernehmen, sein Naůfolger in Asdr wur-
de am 17. Dez' 1833 Georg WeidresmúIler.
Audr unter dieseq ging derStreit fort, bis
das Kreisgericht am 17. fuli 1835 entschied,
da8 ,,die Vorstellung des Herrn foh. Georg
IJnger aus dem Grunde abzuweisen sei,
weil die Ánbringung der Salva Guardia an

Der sďriin'sté Urlaubsabsdrlu8
' Da, beim Sclrmieden der heurigen Ur- _ Nur kurz konnte unser AuÍenthalt im

laubsplane kommt mir der voriáhřige Ur: Trauerhause sein mit dem Versprechen,
Iaub init seinem Absdrlu$, dern sůóinsten, bald wieder zu kommen.
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In den Bogen des To-
res, das den Schloßhof
von der Niklasgasse
trennte, war ursprüng-
lich der Salva-Guardia
Stein eingelassen. An- -
schließend an das Tor
die alte. katholische
Schule und das alte
kath. Kirchlein. Beide
Gebäude und das
Steintor wurden vor '
dem Bau der neuen
k-ath. Kirche abgeris-
S611.

die Brandstätte dem Kaufmann und
Strumpffabrikanten joh. Georg Unger, der
darauf den jetzt Klaubert'schen Garten an-
legte und das Haus Nr. 3 errichten ließ.

Durch „das Hinwegräumen der Schloß-
ruine“ verlor nun der oben erwähnte Tor-
bogen zwischen dem Schulhause und dem
abgebrannten Schlössel auf der Nordseite
die nötige Stütze und da er ohnedies
„durch die Witterung" sehr gelitten hatte,
ließ ihn j. G. Unger im Frühling 1829
abtragen. Den „Salvia Gardia-Stein“, der
den Torbogen gekrönt hatte, gedachte er
an einem der beiden Torpfeiler anzubrin-
gen. Dem widersetzte sich aber der dama-
lige Pfarrer zu St. Niklas, josef Lauber, und
forderte - aus welchem Grund, ist aus den
Akten nicht ersichtlich -, daß das Schlös-
seltor in seiner früheren Gestalt wieder
hergestellt und „der Stein mit dem kai-
serlichen Adler und der Inschrift Salva
Guardia wieder in der Mitte ober dem
Tore zu stehen komme.“ Vergeblich mach-
te j=. G. Unger dagegen geltend, daß „zur
Anbringung des Steines von mehreren
Zentnern im Gewicht jene vormalige un-
geheure, auf beiden Torpfeilern zu ruhen
kommende Mauer . erforderlich sei, die
Pfeiler aber den Druck einer derartigen
Mauer nicht auszuhalten vermöchten, da
auf der Seite des.ehemaligen Schlössels in-
folge der Abtragung der Scihlösselmauer
der Gegendruck fehle.“ _

Am 15. April 1829 fand eine „Kreis-
amtliche Kommission“ statt, vor welcher
j. G. Unger seine Meinung wiederholte
und hinzufügte, daß er den Torbogen
„aus keiner anderen Absicht habe abtra-
gen lassen, als nur einem möglichen Un-
glücke durch gedrehten Einsturz vorzu-
beugen.“ Um „allen Unfrieden zu besei-
tigen“, schlug schließlich der Kreiskommis-
sär David vor, den „gemauerten Torbo-
gen durch einige, von einem Torpfeiler
zum andern gelegte Balken zu ersetzen
und hierauf den Gedenkstein mittels eiser-
ner Stangen zu befestigen.“ Damit er-
klärte sich j. G. Unger einverstanden.
Nachträglich aber meinte er, daß er „in
der Kürze der Zeit die Sache nicht wohl
überlegen konnte. Die hölzernen Balken
würden kein äußeres Ansehen haben,
schlechten Geschmack verraten und keine
Dauerhaftigkeit versprechen, da das Holz
unter der Einwirkung der Witterung bald
in Fäulnis übergehen“ würde.

Der Streit scheint immer erbittertere For-
men angenommen zu haben, denn j. G.
Unger erklärte u. a., daß das Schlösseltor
„sein Eigentum und die Verbindlichkeit
zu dessen Wiederherstellung nirgends
nachgewiesen sei, ihm dieselbe also bloß
willkürlich zugemutet werde.“ Schließlich
beriet er sich „privatim“ mit dem Kreis-
ingenieur Seyffarth und wendete sich auf
dessen Vorschlag am 11. juni 1832 mit
einer schriftlichen Vorstellung an das
Kreisamt, daß „nach seiner unmaßgebli-

\

chen Meinung ein gefälliges Aeußeres und
Dauerhaftigkeit dieses Tores nur einzig
und allein“ erzielt werden könne, wenn
„die fragliche Salva Guardia an einem
der beiden Torpfeiler angebracht“ würde.
In „diesem Anbetracht unterbreitete er
die ehrfurchtsvolle Bitte, daß dieser Bau
auf seine Kosten durch den Herrn Kreis-
ingenieur nochmals untersucht würde.“

Ehe noch die Erledigung dieses Vor-
schlages eintraf, -verließ Pfarrer joh. Lau-
ber. Asch, um die Pfarrei Schönfeld zu
übernehmen, sein Nachfolger in Asch wur-
de am 17. Dez. 1833 Georg Weichesmüller.
Auch unter diesem ging der Streit fort, bis
das Kreisgericht am 17. juli 1835 entschied,
daß „die Vorstellung des Herrn joh. Georg
Unger aus dem Grunde abzuweisen sei,
weil die Anbringung. der Salva Guardia an

einem der beiden Torpfeiler den Forde-
rungen der Symmetrie widerspreche.“ Unger
ließ nun vom Maurermeister Ploß einen
neuen Plan anfertigen und reichte diesen
am 12. Oktober 1835 ein.-Er wurde „amt-
licherseits einer genauen Prüfung unter-
zogen“_und genehmigt. Es stand nun aber
der Winter vor der Türe und der Bau un-
terblieb deshalb bis zum nächsten Som-
mer. Vom 4. juli 1836 stammt die letzte
Urkunde über den erbitterten Sreit. Da-
inals scheint also endlich der Niklasberger
Torbogen in der gewünschten früheren Ge-
stalt wieder hergestellt gewesen zu sein, je-
doch - nur für drei jahrzehnte. Als näm-
lich 1867 der Grundstein zur jetzigen ka-
tholischen Kirche gelegt wurde, mußte zur
Fre-ilegung des Platzes das ältere Kirchlein
samt dem Schulhause und dem Torbogen
abgetragen werden. Im jahre 1892 erhielt
dann der Salva Guardia-Stein seinen
jetzigen Platz am Eckpfeiler des Klaubert"-
schen Gartens, also einen ähnlichen Platz,
wie ihn seinerzeit j. G. Unger vorgeschla-
gen, aber trotz siebenjährigem hartnäcki-
gen Kampfe nicht bewilligt erhalten hatte.

Noch einmal drohte dem Salva Guardia-
Stein Gefahr, als nach dem Weltlcriege alle
österreichischen Adlerwappen entfernt
werden mußten. Die Behörde entschied
aber., daß der Stein eine historische Er-
innerung an längst vergangene Zeiten sei,
und ließ ihn bestehen.

9 'iii'
Soweit Karl Alberti. Was nach 1918 von

den neuen Herren „versäumt“ wurde, ist
jetzt von ihren Enkeln nachgeholt worden.
Zwar entfernten sie den Stein nicht, aber
sie schändeten ihn. Das ist noch schlim-
mer.

Deı: sdıönsté Urlaubsabsdıluß
. Da, beim Schmieden der heurigen Ur-

laubspläne kommt mir der vorjährige Ur-
laub mit seinem Abschluß, dem schönsten,
wieder in den Sinn. '
Seit jahren, als unsere Kinder noch klein
waren und auch jetzt, wo sie groß sind,
halten wir „Urlaub außer Haus“, unser Ur-
laubsgebiet ist unser Vaterland, trotz al-
lem. Nur dreimal verließen 'wir dabei sei-
ne Grenzen, zweimal nach dem Süden zu
unseren Leidensgenossen, den Süd-Tiro-
lern, davon einmal links, einmal rechts der
Etsch mit einem Besuch unserer Ascher
Hütte (herrlichlj auf dem Rückwege, das
drittemal nach dem Osten u. zw. -nach
West-Berlin. Die Grenzen Böhmens, das
haben wir uns geschworen, werden wir
nicht überschreiten, solange unsere Heimat
noch Raubgııt des Vertreibungsverbrechens
1St.

Doch zur Sache.
Unsere Urlaubsrückreise gilt immer dem

Besuch alter Freundeund ehemaliger Hei-'
mat-Nachbarn,' so auch „fäan“ = voriges
jahr.

Beim ersten Besuch, er galt unserem vä-
terlichen Freund Wilhelm, fanden wir ver-
schlossene Türen, Nachbarn sagten uns,
daß man ihn zur Stunde zu Grabe trage,
der Verlust von Heimat, Haus und Hof
habe ihm das Herz gebrochen, trotz mann-
hafter Gegenwehr.

Unsere freudige Erwartung schlug um in
Bestürzung und Trauer. Nach einer stillen
Fahrt zum Friedhof fanden wir nur. noch
das offene Grab, wir kamen zu spät. Mit
einer Handvoll Erde - fremder Erde -
und dem rasch besorgten Strauß von Wie-
senblumen, die er so liebte, besonders die
aus dem „Niederreuther Grund“, mußten
wir für immer Abschied nehmen von
einem Freund, einem guten Menschen, der
durch alle Fähr-nisse des Lebens standhaft
und treu blieb seiner geliebten Ascher Hei-
mat, seiner Sprache, seinem Volk und dem
Glauben der Väter.

'Nur kurz konnte unser Aufenthalt im
Trauerhause sein mit dem Versprechen,
bald wieder zu kommen.

Nach einigen Stunden Fahrt durch das
sommerliche Land erreichten wir bei Re-
gen den Wohnort unserer jugendfreunde
Gustl und Lisl. Schnell hatten wir uns
durchgefragt zum Wohngelände am Stadt-
rand, den Wagen geparkt, um den -Rest-des
Weges auf der noch nicht ausgebauten
Straße zu Fuß zurückzulegen. Beschirınt
balaneierten wir über Stein und Randstein
und da stand er, der Neubau, am leichten
Hang mit großem Rasenvorgarten, kleine
Villa hätten wir daheim gesagt. Am Gar-
tentürl, wir unter den Regenschirmen ge-'
tarnt, „klänzelte“ unser Bub, als wir aus
der Sprechanlage auch schon die fragende
Stimme der Lisl hörten: „ja-a, Sie wün-
schen? wer ist denn dai“ Auf mein „Mach
näa aaf, naou wirs scha säahl“ schnurrte
der Türöffner und unter den Schirmen un-
sere Gesichter noch verborgen, kamen wir
unerkannt bis an die Haustüre, unter der
uns Lisl erwartete. Die Schirme fielen und
nach einer langen Schrecksekunde lagen
sich beide Frauen in den Armen - nach
eineinhalb jahrzehnt- unter Tränen, Freu-
dentränen. Bei mir blieb es, wie immer,
trocken, nur die Kehle war zu, sie löste
sich erst, als ich Freund Gustl und er mich
beim Kragen hatte!

Das war ein Fragen, ein Lachen, ein Er-
zählen, eine Freude! Langsam füllte sich
das große Wohnzimmer mit benachbarten
Heimatfreunden, Gustl hatte sie inzwi-
schen alarmiert. Als dann nach dem tradi-
tionellen Begrüßungsumtrunk in Form
eines „Faustpänsels Roßbicha“, Lisl dam-
pfenden Kaffee und die, scheinbar in Vor-
ahnung, gebackene „Pfanna Häffakniala“
(gfllt!j kredenzte, da fehlte eigentlich nur
noch, daß sich in das echt ascherische Stim-
mengewirr der Klang der sonnabendlichen
Heimatglocken durch die weit geöffneten
Fenster gemischt hätte, die Welt um uns



wáÍe vergessen gewesenl Was wurde denn
da nicht ďles erzáhlt und debattiert, als
das Stichwort ,,Heimatverband" Íiel. Aber,
oh du griine Neine, soviel Unwissenheit
auf einem Haufen! Vom neuen Verein,
vom Verein fiir das Vogelschie8en, von
einer Konkurtenz óet Landsmannschaft u.
á. m. war die Rede' Das konnte nicht un-
widersprochen bleiben, da mu8te idr da-
zwisďren fahren, denn auf dem letzten
Vogelschieíšen in Rehau hatte ich alles
Wissenswerte iiber den Heimatverband er-
fahren, aus eÍster Hand erfahren, so daíš
idr nun mein Licht leuchten lassen konn-
te, idr tat es und wie mir schien, nicht
ohne entsprechenden Eindruck zu hinter-
lassen. Wie die Betts . . . . . na ia, wie die
,,Lówenzahn" lauschten sie alle, als sie
hcirten, was sich all die fahre getan h.atte,
wieviele HeimatÍreunde insgesamt zum
Beitritt sůriftlidr und miindlidr gebeten
wutden, wie manche sich vielmals und
dann trotzdem vergebens bitten lie8en und
sehr oÍt gerade die, die daheim in Biin-
den und Vereinen, in denen Heimat und
Volk etwas galten, am ,,tollsten gewettert//
haben und heute node dem Heimatverband
fernestehen und sich stumm und taub stel-
len. Idr wies darauÍ hin, da8 manche Hart-
gesottenen eÍst dulch das eríreuliche Ver-
stándnis ihrer Frauen weich zu kriegen
sind, da8 der Mindest-fahresbeitrag von
3 DM oder o,8 PÍennig taglide nur fiir
die finanziell ganz Sdrwachen gedacht sei,
da8 aber gerade die ihren Beitrag hóher
Íestsetzten. Idr erzáhlte ihnen von den
Landsleuten, die fahrzehntelang . ihrer
Ascher Heimat fern waren; audr im Aus-
lande lebten oder leben und die, ganz von
sich aus, spontan ihren Beitritt zum Hei-
matverband erklárten, als sie von dessen
Existenz erfuhren.

Auďr vergaí3 ich nicht, denn icjh hatte
mich in ,,Schwalle" geredet, auÍ die un-
heimliche Fiille deÍ Arbeit hinzuweisen,
die gerne und nati.irlich entschádigungs-
los von den Vorstandsmitgliedern, in Son-
derheit aber vom Lm. Klauber! fůr das
Asďrer Archiv geleistet wird, wobei idr den
Besude des Arďrives in Erkersreuth allen
empfahl. Ich zerstreute ihre Bedenken,
daB die ,,DórÍercta" zu kurz kámen, weil
immer nur von Asdr die Rede sei, denn
idr miisse das ja wissen, wo idr (auch
Gustl) in Mischehe lebel Vor EÍstaunen
gingeír einige Máuler auf, schlossen sich
ábei wieder, als ich offenbarte, Mischehe
deswegen, weil ich Ascher bin, meine
Frau ěine Dórferna ist und es bei Gustl
umgekehrt seil

Dann sagte idr nodr, und darum war
es mir besondeÍs eÍnst/ wie wichtig es Íúr
mandren in den verschiedensten Lebens-
lagen sein kann, eine engere Heimatglie-
deiung hinter sich zu wissen, die einfach
durďr nidlts zu eÍsetzen sei, auch wenn
man durdr die vielen fahre glaubte, selbst-
bewu8t mit allem Íertig werden zu kón-
ÍI€l1; áÍl einem Beispiel, mich betreffend,
mac-hte idr ihnen meine Worte glaubhaft.

Zum Sc}rlu8 bat ich alle, das Gehórte
immer und iiberall weiter zu erzáhlen
und Mitarbeiter durďr Werbung Íiir den
Heimatverband Asdr zu werden.

Ob meine Aufmunterung aude zu einem
Erfolg Íiir den Heimatverband fiihrte, das
freiličh bliebe noďr festzustellen, ich hoffe
es |edenfalls,,schweÍ".

Und so verflog díe Zeit, nun muBten
wir wohl auÍbrechen, ein schónes Sttick
des Weges zrr letzterL Station vor dem
Zuhausď war noch zu Íahren. Den sdrnell
gereiďrten ,,dunklen" Abschiedstrunk
mu8te ich mir - der Promille wegen -
veÍsagen (leider), dann kam der Abschied,
der sichtlich keinem leicht Íiel. Bis zum
GaÍtentiill gab man uns Geleit, in die
vier Himmelsrichtungen ging alles aus-
einander, im Schein der warmen Abend-

Das war im |ahre 1938. Wohl waren die
Zeiten sdron sehr bewegt, aber nodr ahnte
niemand, was alles sie in unheilvollem
Scho8e bargen. Das Vogelsdrie8en ging
unbesdrwert vor sich wie eh und ie - das
letzte wohl, das noch friedliů zu nennen
war. Denn ein |ahr spáter, im August 1939,
lastete bereits drohend die KriegsgeÍahr

ůber ihm.
Unser Bild zeigt den VogelauÍzug 1938.

Er war eben in die Karlsgasse eingebogen.
Der pÍádltige Adler war damals das Werk
des TischlermeisteÍs EÍnst Hertwig aus der
Rudolísgasse, bemalt und lad<iert hatte ihn
Malermeister Hermann Wunderlidr {Sdrái_
johann) aus der Alleegasse.

sonne balancierten wir zum Wagen. Der
Motot brummte schon, da sagte unser
Mádel: ,,Yatta, die Schirm"! }a, die hatten
wir stehen ,,gelassen", also, zuriick. Gar-
tenti.iÍl und Haustiir Íand ich nul ange_
lehnt, ich packte meine Sďrirme unter den
Arm, als idr aus dem Wohnzimmer Lisls
Íragende Stimme hórte: ,,Du Gustl, des
sdrickst owa heit nu weeg/ iwahaupt woos
zohlstn Beitrach?"

,,Idr ho halt denkt drei Mark".
,,Woos, drei Mark, in Gaoua" * Lisl

sdron einige Phon lauter - ,,Du haoust
wuhl niat ghái|at, laros anaÍa tann, wos
dcii Manna van Viasdrtand, van Archiiv
s' ganza Gaoua leistn?? Und Du wllst
drei Mark zohln? fawohl, und in Urlaub,
wenn Da sua a Katzlmadra-Kellneramensch
a poa sc-háina Augn hiidraht, naou heist
mit fimpÍ Mark Trinkgóld náa sua imma
und ftir Da Heumat, fiir unna Hpumat
wllst drei Mark zohln, suora Sdrand, pfui
Teifl nu amal, suora a7ta. . ." Da, ein
Kradr! ein Schu8?? Oh nein, da flog nur
die Ttire z:ur Ktiche mit energischem
Schwung zu, Lisl hatte offenbar damit die
,,Beitragsdebatte" beendet.

Nun, sollte idr mich, wie idr vor hatte,
jetzt nodr sehen lassen? Nein, es war wohl
besser zu versdrwinden und so unbemerkt
wie idr gekommen,. lieB ich Haus und
HoÍ mit meinen Sdeirmen leise hinter mir.

Wieder brummte der Motor, da sagte
meine Frau:

,,Hamma alles?"
,Hal.tt
,,Hamma nix zwángl"
,,Naa, mia niat, owa da Heimatver-

band" !

,,Suoa, woos haoutn ďáa zwáng?'/

,,Zwálg Lisl" !!

Der Í_eser hat das Wort
DAS BILD ,,ASCHER GYMNASIASTEN"
{Rb 6/68) wurde im Sommer 1933 anláB-
lich des z5jáhrigen GrtindungsÍestes unse-
res Gymnasiums aufgenommen. Organisa-
tor des TreÍÍens war der in Bory gebliebe-
ne Lm. Edi Fisdrer (Sparkassenfisdrer). Den
Festvortrag ín der Turnhalle am Samstag-
abend hielt sein Klassenkamerad AdolÍ
Kiinzel, als oberkirchenÍat 1962 in Wien

gestorben. Bei der TotengedenkÍeier am
Sonntagvormittag in der Aula des Gym-
nasiums hielt Pfarrer Dr. Hans Rotter,
jetzt Sdrweinfurt, die Gedenk-Ansprache.
Von den Asdrer Erstgymnasiasten sind
auf dem Bild au8er den bereits im Bild-
text genannten nodr Walther, Leupold,
Ludwig, Singer, fust und Schmidt zu se-
hen. Die Aufnahme wurde am Sonntag-
vormittag nach der GeÍallenen-Gedenk_
feier gemacht.

Pfarrer i. R. Albin Dredrsler
Treuďrtlingen, Birkenweg z5.

BEREITS zur z5-|ahrÍeier des Ascher Gym-
nasiums, die 1933 begangen wurde, hatten
von den zz Angehórigen der Klasse rb,
hauptsádrlicJr als Folge des r. Weltkrieges,
3o Prozent das Zeitliche gesegnet. Es wáre
beim heurigen Rehauer TreÍÍen interessant
zu erfahren, wer.heute, genau 6o |ahre
naďr Grtindung des Ascher Gymnasiums,
von diesen Erstklásslern noch am Leben
ist. Diese unseÍe eÍste Gymnasialklasse,
war damals von r9o8 bis rgrz im r. Stock
der ehemaligen Rathaussďrule unteÍge-
bracht.

Ing. Karl Meyer
Waldkraiburg, Lindenthalstr. 3-N.

BEIM rzs. JAHRESFEST des wiirttember-
gisdren Gustav-AdolÍ-Vereins, an wel-
ďrem ich als veÍtreteÍ meines Kirchenbe-
zirkes teilnahm, traÍ idr neben manchen
alten Bekannten aus meiner Wiener Stu-
dentenzeit audr den derzeitigen Leiter der
Lutherischen Diózese Wien, Herrn Super-
intendenten Georg Traar. Er erzáhlte mir
dabei von seiner Miinzensammlung, deren
Besonderheit es ist, da8 sie nur Mtinzen
enthált, die im alten osterreich bzw. des-
sen NachÍolgestaaten gepÍágt worden sind
und zwar im Zusammenhang mit hervor-
ragenden Ereignissen der Gesdrichte unse-
rer evangelisďren Kirdre. Nun fehlt ihm u.
a. noch die von Ernst Adler zum 4oo. )u-
biláum des Reidrstags zu Augsburg (Uber-
reichung des Augsburger Bekenntnisses an
Kaiser Karl V. am 25. 6. r53o) gestiftete
Můnze. Superintendent Traar wiirde siďr
Íteuen, eine solche Mtinze, gleidr ob in
Gold oder ín Silber, in seiner Sammlung
zu haben' Da ich annehme, dď es doch
mandre Asdrer gibt, die mehrere soldrer
Miinzen haben und daher eine entbehren
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wäre vergessen gewesen! Was wurde denn
da nicht alles erzählt und debattiert, als
das Stichwort „Heimatverband“ fiel. Aber,
oh du grüne Neine, soviel Unwissenheit
auf einem Haufen! Vom neuen Verein,
vom Verein für das Vogelschießen, von
einer Konkurrenz der Landsmannschaft u.
ä. m. war die Rede. Das konnte nicht un-
widersprochen bleiben, da mußte ich da-
zwischen fahren, denn auf dem letzten
Vogelschießen in Rehau hatte ich alles
Wissenswerte über den Heimatverband er-
fahren, aus erster Hand erfahren, so daß
ich nun mein Licht leuchten lassen konn-
te, ich. tat es und wie mir schien, nicht
ohne entsprechenden Eindruck zu hinter-
lassen. Wie die Betts..... na ja, wie die
„Löwenzahn“ lauschten sie alle, als sie
hörten, was sich all die jahre getan hatte,
wieviele Heimatfreunde insgesamt zum
Beitritt schriftlich und mündlich gebeten
wurden, wie manche sich vielmals und
dann trotzdem vergebens bitten ließen und
sehr oft gerade die, die daheim in Bün-
den und Vereinen, in denen Heimat und
Volk etwas galten, am „tollsten gewettert“
haben und heute noch dem Heimatverband
fernestehen und sich stumm und taub stel-
len. Ich wies darauf hin, daß manche Hart-
gesottenen erst durch das erfreuliche Ver-
ständnis ihrer Frauen weich zu kriegen
sind, daß der Mindest-jahresbeitrag von
3 DM oder 0,8 Pfennig täglich nur für
die finanziell ganz Schwachen gedacht sei,
daß aber gerade die ihren Beitrag höher
festsetzten. Ich erzählte ihnen von den
Landsleuten, die jahrzehntelang ihrer
Ascher Heimat fern waren, auch im Aus-
lande lebten oder leben und die, ganz von
sich aus, spontan ihren Beitritt zum Hei-
matverband erklärten, als- sie von dessen
Existenz erfuhren.

_ Auchvergaß ich nicht, denn ich hatte
mich in „Schwalle“ geredet, auf die un-
heimliche Fülle der Arbeit hinzuweisen,
die gerne und natürlich entschädigungs-
los von den Vorstandsmitgliedern, in Son-
derheit aber vom Lm. Klaubert, für das
Ascher Archiv geleistet wird, wobei ich den
Besuch des Archives in Erkersreuth allen
empfahl. Ich zerstreute -ihre Bedenken,
daß die „Dörferna“ zu kurz kämen, weil
immer nur von Asch die Rede sei, denn
ich müsse das ja wissen, wo ich [auch
Gustl) in Mischehe lebe! Vor Erstaunen
gingen einige Mäuler auf, schlossen sich
aber wieder, als ich offenbarte, Mischehe
deswegen, weil ich Ascher bin, 'meine
Frau eine Dörferna ist und es bei Gustl
umgekehrt sei! -

Dann sagte ich noch, und darum war
es mir besonders ernst, wie wichtig es für
ma-nchen in den verschiedensten Lebens-
lagen sein kann, eine engere Heimatglie-
derung hinter sich zu wissen, die einfach
durch nichts zu ersetzen sei, auch wenn
man durch die vielen jahre glaubte, selbst-
bewußt mit allem fertig werden zu kön-
nen, an einem Beispiel, mich betreffend,
machte ich ihnen meine Worte glaubhaft.

Zum Schluß bat ich alle, das Gehörte
immer und überall weiter zu erzählen
und Mitarbeiter durch Werbung für den
Heimatverband Asch zu werden.

Ob meine Aufmunterung auch zu einem
Erfolg für den Heimatverband führte, das
freilich bliebe noch festzustellen, ich hoffe
es jedenfalls „schwer“.

Und so verflog die Zeit, nun mußten
wir wohl aufbrechen, ein schönes Stück
des Weges zur letzten Station vor dem
Zuhause war noch zu fahren. Den schnell
gereichten „dunklen“ Abschiedstrunk
mußte ich' mir -- der Promille wegen -
versagen (leider), dann kam der Abschied,
der sichtlich keinem leicht fiel. Bis zum
Gartentürl gab man uns Geleit, in die
vier Himmelsrichtungen ging alles aus-
einander, im Schein der warmen Abend-
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Das war im jahre 1938. Wohl waren die
Zeiten schon sehr bewegt, aber noch ahnte
niemand, was alles sie in unheilvollem
Schoße bargen. Das Vogelschießen ging
unbeschwert vor sich wie eh und je -- das
letzte wohl, das noch friedlich zu nennen
war. Denn ein jahr später, im August 1939,
lastete bereits drohend die Kriegsgefah-r

über ihm.
Unser Bild zeigt den Vogelaufzug 1938.

Er war eben in die Karlsgasse eingebogen.
Der prächtige Adler war damals das Werk
des Tischlermeisters Ernst Hertwig aus der
Rudolfsgasse, bemalt _und lackiert hatte ihn
Malermeister Hermann Wunderlich (Schäi-
johannj aus der Alleegasse.

sonne balancierten wir zum Wagen. Der
Motor brummte schon, da sagte unser
Mädel: „Vatta, die Schirm“! ja, die hatten
wir stehen „gelassen“, alse, zurück. Gar-
icefitürl und Haustür fand ich nur ange-
e nt, ich packte meine Schirme unter den

Arm, als ich aus dem Wohnzimmer Lisls
fragende Stimme hörte: „Du Gustl, des
sclíliíıkst owa hät nu weeg, iwahaupt woos
zo stn Beitrac 2“

„Ich ho halt denkt drei Mark“.
„W00s, drei Mark, in Gaoua“ -- Lisl

schon einige Phon lauter - „Du haoust
wuhl niat ghäijat, wos anara tann, wos
döi Manna van Viaschtand, van. Archíiv
s' ganza Gaoua leistn?? Und Du wllst
drei Mark zohln? jawohl, und in Urlaub,
wenn Da sua a Katzlmacha-Kellneramensch
a poa schäina Augn hiidraht, naou heist
mit fimpf Mark Trinkgöld näa sua imma
und für Da Heumat, für unna Heumat
wllst drei Mark zohln, .suora Schand, pfui
Teifl nu amal, suora alta...“ Da, ein
Krach! ein Schuß?? Oh nein, da flog nur
die Türe zur Küche mit energischem
Schwung zu, Lisl hatte offenbar damit die
„Beitragsdebatte“ beendet. _

Nun, sollte ich mich, wie ich vor hatte,
jetzt noch sehen lassen? Nein, es war wohl
besser zu verschwinden und so unbemerkt
wie ich gekommen,. ließ ich Haus und
Hof mit meinen Schirmen leise hinter mir.

Wieder brummte der Motor, da sagte
meine Frau:

„Hamma allesiš“
.„H.«.a~
„Hamma nix zwäng?“
„Naa, mia niat, owa da Heimatver-

band“!
„Su0a, woos haoutn däa zwäng?“
„Zwäng Lisl“ 1!

Der Leser hat das iWort
DAS BILD „ASCHER GYMNASIASTEN“
(Rb 6/68) wurde im Sommer 1933 anläß-
lich des 25jährigen Gründungsfestes unse-
res Gymnasiums aufgenommen. Organisa-
tor des Treffens war der in Bory gebliebe-
ne Lm. Edi Fischer [Sparkassenfischerj Den
Festvortrag in der Turnhalle am Samstag-
abend hielt sein Klassenkamerad Adolf
Künzel, als Oberkirchenrat 1962 in Wien

gestorben. Bei der Totengedenkfeier am
Sonntagvormittag in der Aula des Gym-
nasiums hielt Pfarrer Dr. Hans Rotter,
jetzt Schweinfurt, die Gedenk-Ansprache.
Von den Ascher Erstgymnasiasten sind
auf dem Bild außer den bereits im Bild-
text genannten noch Walther, Leupold,
Ludwig, Singer, just und Schmidt zu se-
hen. Die Aufnahme wurde am Sonntag-
vormittag nach der Gefallenen-Gedenk-
feier gemacht.

' Pfarrer i. R. Albin Drechsler
Treuchtlingen, Birkenweg 25.

BEREITS zur 25-jahrfeier des Ascher Gym-
nasiums, -die 193 3_begangen wurde, hatten
von den 22 Angehörigen der Klasse 1b,
hauptsächlich als Folge. -des 1. Weltkrieges,
30 Prozent das Zeitliche gesegnet. Es wäre
beim heurigen Rehauer Treffen interessant
zu erfahren, wer heute, genau 60 jahre
nach Gründung des Ascher Gymnasiums,
von diesen Erstklässlern noch am Leben
ist. Diese unsere erste Gymnasialklasse,
war damals von 1908 bis 1912 im 1. Stock
der ehemaligen Rathausschule unterge-
bracht.

Ing. Karl Meyer
Waldkraiburg, Lindenthalstr. 3-N.

BEIM 125. IAHRESFEST des württember-
gischen Gustav-Adolf-Vereins, an wel-
chem ich als Vertreter meines Kirchenbe-
zirkes teilnahm, traf ich neben manchen
alten Bekannten aus meiner Wiener Stu-
dentenzeit auch den derzeitigen Leiter der
Lutherischen Diözese Wien, Herrn Super-
intendenten Georg Traar. Er erzählte mir
dabei von seiner Münzensammlung, deren
Besonderheit es ist, daß sie nur Münzen
enthält, die im alten Österreich bzw. des-
sen Nachfolgestaaten geprägt worden sind
und zwar im Zusammenhang mit hervor-
ragenden Ereignissen der Geschichte unse-
rer evangelischen Kirche. Nun fehlt ihm u.
a. noch die von Ernst Adler zum 400. ju-
biläum des Reichstags zu Augsburg (Uber-
reichung des Augsburger Bekenntnisses an
Kaiser Karl V. am 25. 6. 1530) gestiftete
Münze. Superintendent Traar würde sich
freuen, eine solche Münze, gleich ob in
Gold oder in Silber, in seiner Sammlung
zu haben. Da ich annehme, daß es doch
manche Ascher gibt, die mehrere solcher
Münzen haben und daher eine entbehren



kónnen, bitte ich um Zuschrift mit An-
gabe des verlangten Preises. Schreiben Sie
bitte an

Gustav Queck, Pfarrer
7r83 Unterregenbach, Post Langenburg/
wiiÍtt.
Aus den Eeirnatgrupp_en* 

"Die Ascltet Heimatgtuppe eisiach-- "

berichtet uns: Einen schónen, unvergefŠli_
. chen Heimatabend bescherte uns Sonntag,
{, den 3o' Juni Frau Jr_rcdfficlsn9i/Leuterš-
|! h'u.ě.'' 'Im GmeuEf,;T--6ěi--eilstl und
lf Julie feierten wir den ;ro. Ge!;gltstag die
I ser treuen Heimatfreunčřrffi-d MŤtlr!Ťun-
\ derin unserer Heimatgruppe. In Leuters-

hausen, ihrem 'ietzigen Wohnort, wurden
der beliebten ,,Neubtirgerin" viele Ehrun-
gen zuteil' Bereits in den Íriihesten Mor-
genstunden des Sonntag konnte sich das
Geburtstagskind i.iber die schónen Weisen
der Stadtkapelle freuen und im Lauíe des
Vormittags gratulierten der Btirgermeister
von Leutershausen, auch im Namen des
Stadtrates, der Gesangverein brachte ein
stándchen und Nachbarn und zahlreiche
Leutershausner kamen gratulieren. - Búr-
germeister Kurt Heller wtinsůte unseÍeÍ
getreuen Landsmánnin weiterhin gute Ge-
sundheit und ůberreichte ihr einen herr-
lichen BlumenstÍau8 und gratulierte ihr,
auch im Namen der Heimatgruppe mit
herzlichen Worten, aus denen die Freude
rrnd der Dank Íůr die Zugehórigkeit der
Jubilarin zur ,,Ascher Gmeu" seit ihrer
Grůndung herausklang. Freud und Leid,
sagte der Biirgermeister, haben wir in den
vergangenen fahren miterlebt und wir wol-
len weiterhin in Treue zusammenhalten,
und die verlorene Heimat im Herzen tra-
gen! Einen Vermittler zur Heimat haben
wir noch, unseren,,Ascher Rundbrief", und
der móge noch viele }ahre erhalten blei-
ben! Liebe Friedl, sagte Kurt Heller wei-
ter,. wir alle wtinschen Dir weiteÍhin
beste Gesundheit und alles, alles Gute.

Von ůberall her erhielt das Geburtstags-
kind Gltickwůnsche, u. a. auch vom t.Vor-
sitzenden desAscher Heimatverbandes,Lm.
Adol{ Rogler aus Ntirnberg, auch im Na-
men der Ascher Gmeu Nůrnberg. Mit dem
Gesang von Heimatliedern, worůber sich
das GebuÍtstagskind besonders freute, wu1-
de dieser Heimatabend verschónt.

Vom Gowerc:

Ia, det Rrrndbróif !

zn geaÍfl áÍfeklettert. Diu háut se MutteÍ
oft as Fenster áfgmacht und háut an Gustl
barwarisch áásgschimpft. Dáudaffer woarn
náu dói LátteÍhiiasla grod rec_ht, wáálv/enn
der Vatter áá nu náugholÍn háut und háut
sein Boum áÍgschmiert, dáu háut da Gustl
dói Schleech gáua niat gschpiirt.
'Seahts, Leitla, suaverschwindn die Gáuha

in Menschnlebm und mir gángan áÍ d'
Ewigkeit zou.' Herzicher Nachbá, denkst
dqnn nu oftamal droa, wÓin mir z'Wer-
nerschrááth in Beilschmidts-Wirtshaus in
Gsangverein gsunga han? DaRÓder-Gustav
woar dazamal unner Chorleiter gwpsn.
Dáu hammer oft und oft dean Sánger-
spruch gsunga: ,,GriiB Gott, grůB Gott mit
hellem Klang ,Heil deutschem Wort und
Sang!" Gleí dráÍ hammer mitn Bóierglee-
sern oagstau8n und áástrunkn und da
Beilsůmidt háut fleíBe náugeschánkt. Ach
Gott, woarn dees Zeitn!

ower heit! _ Bóia, Wuascht und die
PÍeifm schmeckn scha nu, o\^r'eÍ halt die
Beuna, dÓi wóIIn nimmer gáih. Singa
kánnte áá nu wói a Heulórch, ower ich
ho keun Kollegn máíli'a zan singa. Wenn
náa der Sůreier-Adam in meiner Gnáicht
wáá, náu kánntma wieder amal a Gsangl
machn, ower da HeÍIgott leBt uns zwái
nímmer zsamm| wáál mir íróiher sua oÍt
gschtrien han. Ma eunzicha HoÍfnung is
óitza, wenn ich in Himml eÍfekumm und
háia die Engl singa, náu wiere scha a
wáng mit eistimma.

Und Óitz zan SchluíŠ moue halt nu
amal oas VuaglschóiBn in Rehau denkn.
Leitla, latts as enk near recht gout gfalln!
Und die Wernerschreither, dcii wos dabáe
sánn, dÓi sólln amal an Schluck áÍnan
Gowers und seina Beu trinkn. Prost!

fioziale ,pdte
Die Versidrerrrrrgsutrterlagen

Auch Íůr jeden sudetendeutschen Ver-
sicherten kommt einmal der Tag ,,X", aÍ-t

dem sein Versicherungsfall eintritt und er
dann von der gesetzlichen Rentenversiche-
rung die ihm gebůhrende Rente haben
will. Nur wenn seine Versicherungsunter-
lagen ltickenlos vorliegen, kann er mit
einer vollen Rente und einer baldigen Er-
ledigung rechnen. Die Anforderung der
Versicherungsunteilagen aus der CSSR ist
ffu a1le Ldndsleute (Atbeitet, Angestellte
und Bergarbeiter) unbedingt erforderlich.
Uber den Arbeitsausschu$ Sozialversiche-

- zsvA -) trat in unseÍel Heimat elst am
r. 7. 19z6 in Kraft. Das Pensionsversiche-
Íungsgesetz Íi.ir die ,dngestellten galt seít
dem )ahre r9o9, doch wurden die meisten
Angestellten {2. B. die Handlungsgehilfen)
erst ab r. 7. Í92o von der Penisonsversiche-
rungspflicht erÍa8t. Die Bruderladenversi_
cherung (Bergarbeiterrentenversidrerung)
stammt bereits aus dem |ahre r88q. Nach
den Bestimmungen der čsl. Invalidenver-
.sicherung muBte die Krankenkasse fůr je_
den Versicherten eine,,Legitimationsbuch"
nach der Reg.Vdg. vom 27. z. r93o, Slg.
Nr. zó, ausstellen, das die Personaldaten
des Versicherten und seine Legitimations-
nummer (eine Millionenzahl) enthielt.
In dieses Buch wurde vom Arbeitgeber
jeweils der Tag des Eintritts und des Aus-
tritts des Versicherten aus der Albeitstátig-
keit u. die Krankenkasse, bei der er gemel-
det war, bestátigt. Fúr die Zeit des Be-
ginnes der Invalidenversicherung in der
CSR (r. 7. 19z6l bis zur Ausgabe dieser
Legitimationsbticher durch die Gro8aktion
im fahre r93o konnte die Krankenkasse
die Arbeits- und Versicherungszeiten auí
der letzten Seite des Legitimationsbuches,
des sogenannten,,schwarzen Bůchleíns''
nachtragen. Nach den VorschriÍten in der
CSR waren die Kranken- und Invaliden-
versicherungsbeitráge gekoppelt und wur-
den von den Krankenversicherungsanstal-
ten zusámmen in bar eingehoben. Die In_
validenversicherungsbeitráge gingen dann
an die Zentr alsozialversicherungsanstalt in
Prag. Nach fahresschluB hatten die Kran-
kenkassen clurch die sogenannten ,,Aus-
weisblátter" den individuellen Versiche-
rungsverlauÍ an díe Zentralevidenz dieser
Anstalt zu melden. Die CSSR {olgt fetzt
auÍ Grund der Anforderung diese Evidenz-
blátter, in der gerrau die in der Heimat
verbrachten Versicherungstage enthalten
sind, an den VersicheÍungstlágeÍ in der
Bundesrepublik aus. Nur diese Unterlagen
sind Íiir einen vollen Rentenanspruch giil_
tig. Das Legitimationsbuch gentigt nidrt.
Fůr die sudetendeutschen Angeste7lten
wurde bei der Allg. Pensionsanstait in
Prag eine sogenannte ,,Anmeldekarte"
(Přihláškový lístek) geftihlt/ in deÍ die
Personaldaten und die Versicherungsnum-
mer vermerkt ist. In den weiteren Spalten
sind dann die ieweiligen Versicherungs-
zeiten und dieBeitragsklassen des čsI. PVG
(Pensionsversichenrngsgesetzes), fi,ir die die
Versicherungsprámien geleistetwurden, an-
geftihrt. Diese Anmeldekarte geht aus
Prag ein.

Fiir die Zeít ďet Eingliederung bestarrd
im Sudetenland die LandesversicheÍungs_
anstalt Sudetenland irr Teplitz-Schónau fiir
die Invalidenversicherung. Ein groBer Teil
dieser Quittungskarten wurde in die
Sowjetzone verbracht, ein weiterer Teil
geht mit den Versicherungsunterlagen aus
der CSSR ein. In det Zone kónnen solďre
Karten bei der Sozialversicherung-Quit-
tungskartenarchiv - Dresden A r, Neues
Rathaus angefordert werden.

Die Angestellten waren in dieser Zeit
r. ro. 1938 - ]\1ai 1945 bei der Íriiheren
Reichsversicherungsanstalt ftir Angestellte
(jetzt Bundesversidlerungsanstalt fÍir An-
gestellte) in Berlin-WiImersdorÍ, Ruhr-
stra8e z, versichert' Die Unterlagen kón-
nen bei dieser Stelle angefordert werden.

Der Arbeitsausschu8 Sozialversicherung
in Miinchen kann auÍ die Arbeitsweise des
tschechischen Rerrtenvers}dreÍungstÍágers
keinen EinfluíŠ ausiiben. Wenn daher die
LatsÍzeít lange dauert, so geht das nidlt
auÍ das Konto deutscheÍ stellen.

Es kann daher jedem sudetendeutschen
Vercicherten mit heimatlichen Yersidte-
rungszeiten'nur der Rat gegeben werden,
sich zeitgerecht u. zw. lange vor dem
V ersicherungsfall um seine V ersicherungs-
untet\agen kÍjmmer'n und diese in oil.-

Ich koa allerwál nea wieder sogn: Der rung in 8 Mijnchen tj, Konradstraf3e 4,
RundbrÓiÍ is halt schei! Dáu howe naile kónnen diese Nachweise angefotdett wet-
drinna glesn, daB der HusteÍ-Gustav va den. F's dauert immerhin eine |ange Zeít,
Wernerschrááth sein 7o' Geburtstoch ghatt bis diese Dokumente aus Prag eingehen.
háut. Ich und da HusteÍ-Grrstav, mir Es fehlen noch hunderttausend solcher
woarn claheum gouta Nachbarn gwesn. Unterlagen aus der Heimat. Viele Lands-
litz is da gouta alta Nachbar halt áá scha leute sind sáumig- und kůmmern sich nicht
a alta Moá gl4/uáIn. 'Wenner in Schpóigl darum. Spáter beím Rentenfall werden sie
eischaut und siaht die wei8n Hiua ám es bedauern, weil dann erst der Versiche-
KuapÍ und die Runzln áf der Stirn, diu ÍungstÍágeÍ diese AnÍorderung vornehmen
wirda a tÍáules Gsicht machn. Ich siah nan mu3 und es dann in der Regel lange
nu, wóia 'als kleuna Botr daheum ban dauert, bis sie bei der zustándigen Renten-
Tijrla ásse- und wieder eiglo{fn is. Daza- anstalt in der Bundesrepublik eingehen
mal hiuta a poaÍ Látterhiiasla oághatt, und dann eÍst die beitragsgerechte Rente
dáu woar hintn a Túr1 droa zan Aáf- und Íúr den Landsmann Íestgestellt werden
ZouknópÍn. In Husters-Garten woar frói- kann.
her a MordsťÍumm Hollerbaum gstandn Die Invalidenversicherung (Beitragslei-
und áÍ dean Hollerbaum is der Gustav halt ' stung zutZenttalsozialversicherungsanstalt
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nung, zu bting,en. G. F.

können, bitte ich um Zuschrift mit An-
gabe des verlangten Preises. Schreiben Sie
bitte an

Gustav Queck, Pfarrer
7183 Unterregenbach, Post Langenburg/
Württ.
Aus den Heíınatgruppçıap
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach

berichtet uns: Einen schönen, unvergeßli-
chen Heimatabend bescherte uns Sonntag,
den 30. juni Frau.Fried,], Hausn_er/Leuters-
hausen. Im Gmeu-Lokal eı Gustl und
julie feierten wir den _0. Geb rtstag die
ser treuen Heimatfreundñfíıfd  ün-
derin unserer Heimatgruppe. In Leuters-
hausen, ihrem jetzigen Wohnort, wurden
der beliebten „Neubürgerin“ viele Ehrun-
gen zuteil. Bereits in den frühesten Mor-
genstunden des Sonntag konnte sichdas
Geburtstagskind über die schönen Weisen
der Stadtkapelle freuen und im Laufe des
Vormittags gratulierten der Bürgermeister
von Leutershausen, auch im Namen- des
Stadtrates, der Gesangverein brachte ein
Ständchen und Nachbarn und zahlreiche
Leutershausner kamen gratulieren. - Bür-
germeister Kurt Heller wünschte unserer
getreuen Landsmännin weiterhin gute Ge-
sundheit und überreichte ihr einen herr-
lichen Blumenstrauß und gratulierte ihr,
auch im Namen der Heimatgruppe mit
herzlichen Worten, aus denen die Freude
und der Dank für die Zugehörigkeit der
jubilarin zur „Ascher Gmeu“ seit ihrer
Gründung herausklang. Freud und Leid,
sagte der Bürgermeister, haben wir in den
vergangenen“ jahren miterlebt und wir wol-
len weiterhin in Treue zusammenhalten,
und die verlorene Heimat im Herzen tra-
gen! Einen Vermittler zur Heimat haben
wir noch, unseren „Ascher Rundbrief“, und
der möge noch viele jahre- erhalten blei-
ben! Liebe Friedl, sagte Kurt Heller wei-
ter„ wir alle wünschen Dir weiterhin
beste Gesundheit und alles, alles Gute.

Von überall her erhielt das Geburtstags-
kind Glückwünsche, u._a. auch vom 1.V0r-
sitzenden desAscher Heimatverbandes,Lm.
Adolf Rogler aus Nürnberg, auch im Na-
men der Ascher Gmeu Nürnberg. Mit dem
Gesang von Heimatliedern, worüber sich
das Geburtstagskind besonders freute, wur-
de dieser Heimatabend verschönt.
Vom Gowers:

Ia, der Rundbröif!
Ich koa allerwäl nea wieder sogn: Der

Rundbröif is halt schäi! Dåu howe naile
drinna glesn, daß der Huster-Gustav va
Wernerschrääth sein 70. Geburtstoch ghatt
håut. Ich un_d da Huster-Gustav, mir
woarn daheum gouta Nachbarn gwesn.
Oitz is da gouta alta Nachbar halt ää scha
a alta Moa gwuarn. Wenner in Schpöigl
eischaut und siaht die weißn Håua äm
Kuapf und die Runzln äf der Stirn, dåu
wirda a traures Gsicht machn. Ich siah nan
nu, wöia 'als kleuna Bou daheum ban
Türla ässe- und wieder eigloffn is. Daza-
mal håuta a poar Lätterhüasla oaghatt,
dåu woar hintn a Türl droa zan Aäf- und
Zouknöpfn. In Husters-Garten woar fröi-
her a Mordstrumm Hollerbaum gstandn
und äf dean Hollerbaum is der Gustav halt
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zu gearn äffeklettert. Dåu håut sä Mutter
oft as Fenster äfgmacht und håut an Gustl
barwarisch ääsgschimpft. Dåudafier woarn
nåu döi Lätterhüasla grod recht, wääl wenn
der Vatter ää nu nåugholfn håut und håut
sein Boum äfgschmiert, däu håut da-Gustl
döi Sch-leech gåua niat gschpürt.

=Seahts, Leitla,' sua verschwindn die Gåuha-
in Menschnlebm und mir gängan äf d'
Ewigkeit zou. A Herzicher Nachba, denkst
denn nu oftamal droa, wöin mir z"Wer-
nerschrääth in Beilschmidts-Wirtshaus in
Gsangverein gsunga han? Da Röder-Gustav
woar dazamal unner Chorleiter gwesn.
Dåu hammer oft und oft dean Sänger-
spruch gsunga: „Grüß Gott, grüß Gott mit
hellem Klang ,Heil deutschem Wort und
Sang!“ Glei dräf hammer mitn Böierglee-
sern oagståußn und äästrunkn und da
Beilschmidt håut fleiße nåugeschänkt. Ach
Gott, woarn dees Zeitn!

Ower heit! - Böia, Wuascht und die
Pfeifm schmeckn scha nu, ower halt die
Beuna, döi wölln nimmer gäi-h. Singa
kännte ää nu wöi a Heulörch, ower ich
ho keun Kollegn mäiha zan singa. Wenn
näa der Schreier-Adam in meiner Gnäicht
wää, nåu känntma wieder amal a Gsängl
machn, ower da Herrgott leßt uns zwäi
nimmer zsamm, wääl' mir fröiher sua oft
gschtrien han. Ma eunzicha Hoffnung is
öitza, wenn ich in Himml äffekumm und
häia die Engl singa, nåu wiere scha a
wäng mit eistimma.

Und öitz zan Schluß moue halt nu
amal oas Vuaglschöißn in Rehau denkn.
Leitla, latts as enk near recht gout gfalln!
Und die Wernerschreither, döi wos dabää
sänn, döi sölln amal an Schluck äfnan
Gowers und seina Beu trinkn. Prost!

- Soziale ípaite
_ Die Versidıeruııgsunterlageıı

Auch für jeden sudetendeutschen Ver-
sicherten kommt einmal der Tag „X“, an
dem sein Versicherungsfall eintritt und er
dann von der gesetzlichen Rentenversiche-
rung die ihm gebührende Rente haben
will. Nur wenn seine Versicherungsunter-
lagen lückenlos vorliegen, kann er mit
einer vollen Rente und- einer baldigen Er-
ledigung rechnen. Die Anforderung der
Versicherungsunterlagen aus der CSSR ist
für alle Landsleute (Arbeiter, Angestellte
und Bergarbeiter) unbedingt erforderlich.
Über den Arbeitsausschuß Sozialversiche-
rung in 8 Miinchen 13, Konradstraße 4,
können diese Nachweise angefordert wer-
den. Es dauert immerhin eine lange Zeit,
bis diese Dokumente aus Prag eingehen.
Es fehlen noch hunderttausend solcher
Unterlagen aus der Heimat. Viele Lands-
leute sind säumig und kümmern sich nicht
darum! Später beim Rentenfall werden sie
es bedauern, weil dann erst der Versiche-
rungsträger diese Anforderung vornehmen
muß und es dann in der Regel lange
dauert, bis sie bei der zuständigen Renten-
anstalt in der Bundesrepublik eingehen
und dann erst die beitragsgerechte Rente
für den Landsmann festgestellt werden
kann. '

Die Invalidenversicherung (Beitragslei-
stung zur Zentralsozialversicherungsanstalt

rnit Menthol
3

~.1o8 - _

- ZSVA -) trat in unserer Heimat erst am
1. 7. 1926 in Kraft. Das Pensionsversiche-
rungsgesetz für die Angestellten galt seit
dem jahre 1909, doch wurden die meisten
Angestellten (z. B. die Handlungsgehilfen)
erst ab 1. 7. 1920 von der Penisonsversiche-
run-gspflicht erfaßt. Die Bruderladenversi-
cherung [Bergarbeiterrentenversitherungj
stammt bereits aus dem jahre 1889. Nach
den Bestimmungen der šsl. Invalidenver-
«sicherung mußte die Krankenkasse für je-
den Versicherten eine „Legitimationsbuch“
nach der Reg.Vdg. vom 27. 2. 1930, Slg.
Nr. 26, ausstellen, das die Personaldaten
des Ver-sicherten und seine Legitimations-
nummer (eine Millionenzahl) enthielt.
In dieses Buch wurde vom Arbeitgeber
jeweils der Tag des Eintritts und des Aus-
tritts des Versicherten aus der Arbeitstätig-
keit_ u. die Krankenkasse, bei der er gemel-
det war, bestätigt. Für 'die Zeit des Be-
ginnes der Invalidenversicherung in der
CSR (1. 7. 1926) bis zur Ausgabe dieser
Legitimationsbücher durch die Großaktion
im jahre 1930 k-onnte die Krankenkasse
die Arbeits- und Versicherungszeiten auf
der letzten' Seite des Legitimationsbuches,
des sogenannten „schwarzen Büchleins“
nachtragen. Nach den Vorschriften in der
CSR waren die Kranken- und Invaliden-
versicherungsbeiträge gekoppelt und wur-
den von den Krankenversicherungsanstal-
ten zusammen in bar eingehoben. Die In-
validenversicherungsbeiträge gingen dann
an die Zentralsozialversicherungsanstalt in
Prag. Nach jahresschluß hatten die Kran-
kenkassen durch die sogenannten „Aus-
weisblätter“ den individuellen Versiche-
rungsverlauf an die Zentralevidenz dieser
Anstalt zu melden. Die CSSR folgt jetzt
auf Grund der Anforderung diese Evidenz-
blätter, in der genau die in-der Heimat
verbrachten Versicherungstage enthalten
sind, an den Versicherungsträger in der
Bundesrepublik aus. Nur diese Unterlagen
sind für einen vollen.Rentenanspruch gül-
tig. Das Legitimation-sbuch genügt nicht.
Für die sudetendeutschen Angestellten
wurde bei der A-llg. Pensionsanstalt in
Prag eine sogenannte „Anmeldekarte“
(Piihláškovy listekj geführt, in der die
Personaldaten und die Versicherungsnum-
mer vermerkt ist. In den weiteren Spalten
sind dann die jeweiligen Versicherungs-
zeiten und die Beitragsklassen des šsl. PVG
(Pensionsversicherungsgesetzesj, für die die
Versicherungsprämien geleistet wurden, an-
geführt. Diese Anmeldekarte geht aus
Prag ein. _

Für die Zeit der Eingliederung bestand
im Sudetenland die Landesversicherungs-
anstalt Sudetenland in Teplitz-Schönau für
die Invalidenversicherung. Ein großer Teil
dieser Quittungskarten wurde in die
Sowjetzone verbracht, ein weiterer Teil
geht mit den Versicherungsunterlagen aus
der CSSR ein. In der Z-one können solche
Karten bei der Sozialversicherung-Quit-
tungskartenarchív - Dresden A 1, Neues
Rathaus angefordert werden".

Die Angestellten waren in dieser Zeit
1. 10. 1938 - Mai 1945 bei der früheren
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte
(jetzt Bundesversicherungsanstalt für An-
gestellte) in Berlin-Wilmersdorf, Ruhr-
straße 2, versichert. Die Unterlagen kön-
nen bei dieser 'Stelle angefordert werden.

Der Arbeitsausschuß Sozialversicherung
in München kann auf die Arbeitsweise des
tschechischen Rentenversicherungsträgers
keinen Einfluß ausüben. Wenn daher die
Laufzeit lange dauert, so geht das nicht
auf das Konto deutscher Stellen.

Es kann daher jedem sudetendeutschen
Versicherten mit heimatlichen Versiche-
rungszeiten 'nur der Rat gegeben Werden,
sich zeitgerecht u. zw. lange vor dem
Versicherungsfall um seine Versicherungs-
unterlagen kümmern und diese in Ord-
nung zu bringen. G. F.



Wir gratulieÍe'l
89. Gebvtstag: Frau Emilie Bóttigergeb.

Rahm bei voller geistiger Frische im Fa-
milienkreise ihrer Tochter in Schwábisch
Hall, Karlsbader Weg 13. In Krugsreuth
geboren, heiratete sie nach Neuberg, wo sie
bis zur Vertreibung lebte.

8;. Geburtstag: Frau Sofie Ludwig geb.
Feiler, Witwe des r9:,8 in Asch verstorbe-
nen GericlrtsoberofÍizials Oskar L., ám 20.
ó. im Kreisaltenheim Rehau. Der allseits
geachteten Greisin gingen viele Gliickwůn_
šche, auch von offiziellen stellen zu:PÍarr-
gemeinde, Stadtrat, SL und Ascher Heimat-
Sruppe.

8o. Ceburtstag: Frau Anna Burgmann
geb' Geyer (Unterschtjnbach) am z9. 7. íl:'
Ťůbingen/Lustnau, Ga1tenst1áBe r. Ihre
Schwester Berta Prell in Schlitz/Hessen,
Rippertsrain 16, wird 

^m 
17. August be-

reits 8z fahre alt. - Frau Emilie Greiner
(Nassengrub) am 4. 6. in Lauda/Baden,
Steinbruchweg 9. Dort wohnt sie mit im
gloí3en Eigenheim ihres Sohns otto, werkt
und scha{Ít den ganzen Tag und denkt
halt viel an die unvergeíŠIiche Heimat' Da-

heim war sie ftir
den Katholi-
schen Frauen-
verein eiÍrig tá-
tig und organi-
sierte |ahr ftir
|ahr das KafÍee-
kránzchen in
Fliinmelreich,
zu dem alle Ver-
einsfrauen aus
Nassengrub,
Himmelreich,
auch aus Aschre undWerners-

Íeuth kamen. Was war da immer Íiil ÍIóh-
liche Stimmrrng! Der Herr Dechant WÓh_
rcr erzáhlte lustige Geschichten und Wer-
nersreuther l,4tlsjkarrten spielten auÍ. Frau
Greiner eríreut sich griteI Gesundheit, so
da8 sie auch heute noch die 20 Minlrten
ztrr Kirche oÍt und ohne Schwierigkeiten
zurůcklegt. Arr clen Sonntagen aber. wird
sie dazu abgeholt. - Herr Karl |áger (West-
end, Snttler) arn 26. 7. in Rehau, There-
sienstra8e 14. Der |ubilar war daheim fůr
viele ófferrtliche Belange zrrr VerÍiigrrng
gestanden und stellte auch bei der Rehauer
Ascher Gmerr rrnd der Durchfúhrung der
Rehauer Heimattre{{en stets seinen Mann.
- Frau Anna ReiB (Spitalgasse ro) am r7.
7. in Bettbrunn. Sie ist vielen Aschern
durch ihre stets selbstlose Hilfsbereitschaft
in bester Erinnerung und als wahre Chri.
stin der Tat bekannt. Erst nach langen
Bemůhungen kam sie 196o mit Mann und
Tochter aus Asch los und ftihrt nun mit
7etzterct den umÍangreichen PfarrhoÍ_
haushalt ihres Sohnes, Pfarrer Gustav
ReiB im Wallfahrtsort Bettbrunn, Post
MendorÍ, in der Náhe von lngolstadt, mit
bewundernswerter kórperlicher Arrfopfe_
rung und Íast jugendlicher geistiger Fri_
sche.

70. GebuÍtstag; Herr otto FedÍa {Nás-
sengrub) am 27. 7. in Neuenhain/Taunus.
Er ist einer der treuesten Mitarbeiter der
Taunus-AscheÍ Heimatgluppe. Herr
Emil Merz, Maurerpolier aus Werners-
Íeuth/ in Weingarten b. Ravensburg/W.,
lrisonistra8e 3. Er war den Bauherren, die
daheim mit ihm zu tun hatten, als un-
bedingt verláBlicher und hervorragender
Iachmann bekannt. Ein Bau, der unter
seiner Leitung stand, war gut dran. Auch
nach der Vertreibung hing er seinem Be-
rufe mit Lust und Liebe an und viele Bau-
ten entstanden unteÍ seiner A'uísicht' Er
war zunáchst nach Deggendorf und von
dort nach Wiirttemberg gekommen.

6s. Gebuttstag: Adam Stócker {Ede, Nie-
derreuther StraíŠe z366) am rI. 7. in Wii_

stensachsen/Rhón, Am Bahnho{. Bier und
P{eife schmecken wie eh und je, er ist rú_
stig und munter, kann aber zu seinem
Leidwesen wegen Etkrankung seiner Schwe-
ster nicht nach Rehau kommen. Seine
Freunde und Bekannten kennen ihn am
besten mit einer Ziehharmonika vor dem
Bauch. Wir werden daher náchstens ein
Bild.davon bringen.

60. Geburtstag,: Herr Rudolf Gossler
Hausname Pliu8, Krugsreuth) am 3o. 7. in
Schwábisch Hall, Kallsbader Weg 13. Er
hoÍft, beim Rehauer Vogelschie8en viele
ale Bekannte wiederzusehen. Sein GroB-
vater, ,,ďa olt Nikol", besaíŠ das bekannte
Engel-Gasthaus in Krugsreuth.

Heimotverbond mirArchiv undHilÍskosse: Amolie
Rogler Alsboch 5 DM - AnldBlich des Heimgonges
der Frou Emmo'Ludwig von Julie Flouger Eichen-
dorf l0 DM - Aus AnloB des Ablebens der Frou
Morie Jciger in Moinz von Fom. Wunderlich/Loibl
Ffm 15 DM - An Stelle eines Kronzes f0r Herrn lng.
Rein in Kohl von Roberl Jockl Hungen 75 DÍi{ -
Stott Blumen ouf dos Grob von Frl. ldo MÚller in
GroBenlÚder Von Kdthe Hóhn Botlen 20 DM - lm
Gedenken on ihre treue Freundin Lisl WÚnsch und
slott eines FesÍobzeichens fÚr Rehou von Liselle
Kroinhófner Pfieffe 15 DM.

FÚr die Ascher Hiitte: slott BlUmen fÚr Frl.
Lisl WŮnsch von Elisobelh Geipel NÚrnberg l0 DM
- Stott- Grobblumen fÚr Frou Emilie Riedel in
Neuindling von Ernsl und ldl PloB Schónwold
1O DM.

Es staÍben fer:n der Eeirnat
Schmiedemeister fosef Feitenhansl in

MÓdingen Kr. Dillingen (Donau) im Al_
ter von 86tlz |ahren. Mit ihm ist ein stets
hilfsbereiter, auÍrechter Ascher von uns
gegangen. Er war es, der die Ascher der
náheren und weiteren Umgebung immer
wieder zu einem TreÍÍen zusammenrief.
Bis ins hohe Alter hinein scheute er keine
Múhe. und legte viele Kilometer zu FuB
zurtick, um séine Einladungen persónlich
vorzubringen. Dari.iberhinaus wat er so-
wohl Íúr seine Heimatfreunde wie auch
ÍiiÍ Einheimische |ederzeit zu haben, wenrr
es galt, einige Ster HoIz zu hacken oder
sonšt irgendwie bei schweren Arbeiten be_
hilÍlich zu sein, er packte zu ,,wie ein
Schmied". Nadr einer ersten Operation vor
drei fahren wollte dies alles nicht mehr so
recht gehen, was ihm gro8en Kummer be-
reitete. Eine weitere Operation {olgte und
Anfang dieses |ahres wurde er bettlágerig.
Von sěiner Tochter Irma mit groíŠer AuÍ_
opferung gepflegt, schlief der getreue Ekke-
hárd dei -dórtigen Ascher _ wie sie ihn
nach allem, waš er Íůr sie getan hat, wohl
nennen diirÍen _ am Pfingstmontag in der
Mittagsstunde ruhig und friedlich ein. Ne-
ben Tochter Irma und Sohn Hermann wa-
Íen viele Landsleute und Eínheimische an
seinem Grab versammelt, um ihm die
letzte Ehre zu eÍweisen. Ein Spredrer der
zahlreich erschienenen Ascher wtirdigte in
kurzen Worten das Leben und Wirken des
Verstorbenen und legte einen Kranz nie-
der. - Frau Marie liig,et, Gattin des r95o

verstorbenen ehemaligen Ascher Búrger-
meisters |ohann |áget, am r. Pfingst{eier-
tag in Mainz. Bei Tochter und Schwieger-
sohn Lína und Hans Wólfel, wo sie schon
jahrelang einen schrinen Lebensabend ver-
brachte, fiel sie einen Tag nach ihrem 92.
Geburtstage, den sie noch in bester Stim-
mung im Kreise ihrer Lieben und Bekann-
ten Íeierte, so unglticklich, da8 sie einen
Schenkelhalsbruch erlitt. Nadr drei Wo-
chen Krankenlager versdried sie an Herz-
schwáche. Die TrauerÍeier fand am 5. |uni,
genau ein fahr nach dem Tode ihres Soh-
nes Gustav, statt. Die Beisetzung erfolgte
im Familiengrabe auÍ dem Urnenfriedhof
in Mainz. - Im 93. Lebensiahr ist Frau
Margarete Lehmann geb. Dietz {Dietzen-
wettu als zweitálteste Einwohnerin der
stadt wolÍhagen nach kurzer schwerer
Krankheit am 24. 5. verstorben. Ftin{zig
fahre war sie in den Betrieben Chr. Gei-
pel u. Sohn und Firma Hannemann als
Seidenweberin und Andreherin bescháf-
tigt. Uber drei8ig fahre lebte sie im ge-
meinsamen Haushalt mit Sohn und
Schwiegertochter {StrumpÍ-Lehmann) z|f-
sammen' Die letzten ftinÍ JahÍe konnte
sie, besonders gepÍlegt von ihrer Tochter
Retti, einen schónen Lebensabend im mo-
dernen Eigenheim ihres Sohnes verbrin-
gen. Besondere Freude bereitete ihr der
Ascher RrrndbrieÍ, es war ihr die letzte
Verbindung zur alten. Heimat. Herr
Christian Raab (78), Rundstuhlwirker und
Stricker bei deÍ Fa. Geipel Klaus bis zur
Austreibung i. l. rg+1. AIs Mitglied des
Bi.irgerlichen Ascher Schútzenvereins blies
er oboe bei der SchÍitzenmusik. Die Sehn-
sucbt uach seinem geliebten Asch lie8 ihn
rrie mehr los' - Frau Elsa Sólďl-geborene
Reinl, SchriÍtleiterin der ;,Egérer Zei:rlng",
starb sriáhrig am ll. Iuni in Amberg, wo
das T[eimaEElatt unserer Egerer Nachbarn
herausgegeben wird. Tochter des angese-
henen Egerer Gártnereibesitzers und Vi-
zebi.irgermeisters Christoph Reinl, war sie
bis zum Mai 1945 mit dem Biirgermeister
von Oberlohma und NSV-Kreisamtsleiter
otto Sólch verheiratet. Dieser wurde im
Egerer GeÍángnis von den Tscheclren er-
schlagen. Sie selbst kam erst 1948 nach
Bayern; bis dahin hatten sie die Tsche- /

, chen nach Innerbóhmen zu schwerer land-/
I wirtschaftlicher ArbeÍ zwangsverschlepp{
Ťchatt.-rnr |aTrié 1954 tieganri ihré Tátig.l
keit bei der ,,Egerer Zeitung" zur Entla-\
stung des SchriÍtleiters, Notar a. D. Hans
Fischer. Mit ihm zusammen leitete sie das
Blatt bis kurz vor ihrem Tode. Daneben
versah sie eine Reihe von Ehrenámtern
umsichtig und pflichtbewu8t. Im Kreise
der Heimatbriefherausgeber und in der
Heimatgliederung der SL war die Verstor-
bene sehr geschátzt. Ihr Rat und ihre Mei-
nung galten unteI den sonst nuÍ von Mán-
nern beschickten Tagungen sehr viel. Frau
Sólch hinterláBt eine sehr schmerzliche
Lůcke, zumal Notar Hans Fischer, auÍ dem
nun wieder die ganze Arbeit lastet, schon
fast 8s Iahre alt ist.

ADALBERT.STIFTER.WOH N H E I M . WNIOKRAIBURG
- MITTEL. UND OSTFLUGEL - biEtEt

moderne, abgesďllossene
Heimwohnungen mit Voll-
oder TeilverpÍlegung und
Betreuung in landschaÍtlich
relzvoller Lage zu máBigen
Kosten. EinkauÍsbetráge oder
Darlehen sind nicht zu leisten.
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Wiı' gratulieren
89. Geburtstag: Frau Emilie Böttiger geb.

Rahm bei voller geistiger Frische im Fa-
milienkreise ihrer Tochter in Schwäbisch
Hall, Karlsbader Weg 13. In Krugsreuth
geboren, heiratete sie nach Neuberg, wo sie
bis zur Vertreibung lebte.

8;. Geburtstag: Frau Sofie Ludwig geb.
Feiler, Witwe des 1928 in Asch verstorbe-
nen Gerichtsoberoffizials Oskar L., am 20.
6. im Kreisaltenheim Rehau. Der allseits
geachteten Greisin gingen viele Glückwün-
sche, auch von offiziellen Stellen zu: 'Pfarr-
gemeinde, Stadtrat, SL und Ascher Heimat-
gruppe.

8o. Geburtstag: Frau Anna = Burgmann
geb. Geyer (Unterschönbach) am 29. 7. in
Tübingen/Lustnau, Gartenstraße 1. Ihre
Schw-ester Berta Prell in Schlitz/Hessen,
Rippertsrain 16, wird am 17. August be-
reits 82 jahre alt. - Frau Emilie Greiner
(Nassengrub) am 4. 6. in Lauda/Baden,
Steinbruchweg 9. Dort wohnt sie mit im
großen Eigenheim ihres Sohns Otto, werkt
und schafft den ganzen Tag und denkt
halt viel an die unvergeßliche Heimat. Da-

heim war sie für
den Katholi-
schen Frauen-
verein eifrig tä-

' ' tig und organi-
sierte jahr für
jahr das Kaffee-
kränzchen in
I-Iimmelreich,
zu dem alle Ver-
einsfrauen aus
Nassengrub,

_ Himmelreich,
! auch aus Asch

3 , und Werners-
reuth kamen. Was war da immer für fröh-
liche Stimmung! Der Herr Dechant Wöh-
rer erzählte lustige Geschichten und Wer-
nersreuther Musikanten spielten auf. Frau
Greiner erfreut sich guter Gesundheit, so
daß sie auch-heute noch die 20 Minuten
zur Kirche oft und ohne Schwierigkeiten
zurücklegt. An den Sonntagen aber_ wird
sie dazu abgeholt. - Herr Karl jäger (West-
end, Sattler) am 26. 7. in Rehau, There-
sienstraße 14. Der jubilar war daheim für
viele öffentliche Belange zur Verfügung
gestanden und stellte auch bei der Rehauer
Ascher Gmeu und der Durchführung der
Rehauer I-Ieimattreffen stets seinen Mann.
- Frau Anna Reiß (Spitalgasse 10) am 17.
7. in Bettbrunn. Sie ist vielen Aschern
durch ihre stets selbstlose Hilfsbereitschaft
in bester Erinnerung und als wahre Chri-
stin der Tat bekannt. Erst nach langen
Bemühungen kam sie 1960 mit Mann und
Tochter aus Asch los und führt nun mit
letzterer den umfangreichen Pfarrhof-
haushalt ihres Sohnes, Pfarrer Gustav
Reiß _im Wallfahrtsort Bettbrunn, Post
Mendorf, in der Nähe von Ingolstadt, mit
bewundernswerter körperlicher Aufopfe-
rung und fast jugendlicher geistiger Fri-
sche.

70. Geburtstag: Herr Otto Fedra (Nas-
sengrub) am 27. 7. in Neuenhain/Taunus.
Er ist einer der treuesten Mitarbeiter der
Taunus-Ascher Heimatgruppe. - Herr
Emil Merz, Maurerpolier aus Werners-
reuth, in Weingarten b. Ravensburg/W.,
Frisonistraße 3. Er war den Bauherren, die
daheim mit ihm zu tun hatten, als un-
bedingt verläßlicher und hervorragender
Fachmann bekannt. Ein Bau, der unter
seiner Leitung stand, war gut dran. Auch
nach der Vertreibung hing er seinem Be-
rufe mit Lust und Liebe an und viele Bau-
ten entstanden unter seiner Aufsicht. Er
war zunächst -nach Deggendorf und von
dort nach Württemberg gekommen.

65. Geburtstag: Adam Stöcker (Ede, Nie-
derreuther Straße 2366) am 11. 7. in Wü-

stensachsen/Rhön, Am Bahnhof. Bier und
Pfeife schmecken wie eh' und je, er ist rü-
stig und munter, kann aber zu seinem
Leidwesen wegen Erkrankung seiner Schwe-
ster nicht nach Rehau kommen. Seine
Freunde und Bekannten kennen ihn am
besten mit einer Ziehharmonika vor dem
Bauch. Wir werden daher nächstens ein
Bild- davon bringen.

60. Geburtstag: Herr Rudolf Gossler
Hausname Plåuß, Krugsreuth) am 30. 7. in
Schwäbisch Hall, Karlsbader Weg 13. Er
hofft, beim Rehauer Vogelschießen viele
ale Bekannte wiederzusehen. Sein Groß-
vater, „da olt Nikol“, besaß das bekannte
Engel-Gasthaus in Krugsreuth. '

Heimatverband mitårchiv -und Hilfskcısse: Amcılie
Rogler Alsboch 5 DM - Anlößlich des Heímgonges
der Frou Emmcı'Ludwig von Julie Flcıuger Eichen-
dorf 10 DM - Aus Anlaß des Ablebens der Frou
Morie Jäger in Mainz von Fcım. Wunderlich/Lcıíbl
Ffm 15 DM - An Stelle eines Kronzes für Herrn lng.
Rein in Kohl von Robert Jockl Hungen 75 DM -
Stott Blumen ouf dos Grob von Frl. Ido Müller in
Großenlüder von Käthe Höhn Bcıtten 20 DM - lm
Gedenken on ihre treue Freundin Lisl Wünsch und
statt eines Festobzeichens für Rehou von Lísette
Kroínhöfner Pfíeffe l5 DM.

Fiir die Ascher Hütte: Statt Blumen für Frl.
Lisl Wünsch von Elisabeth Geipel Nürnberg lO DM
~ Stcıtt'Grobblumen für Frou Emilie Riedel in
Neuíndl-ing von Ernst und ldl Ploß Schönwald
lO DM.

Es starben fern der Heimat
Schmiedemeister josef Feitenhansl in

Mödingen Kr. Dillingen (Donau) im Al-
ter von 861/2 jahren. Mit ihm ist ein stets
hilfsbereiter, aufrechter Ascher von uns
gegangen. Er war es, der die Ascher der
näheren und weiteren Umgebung immer
wieder zu einem Treffen zusammenrief.
Bis ins hohe Alter hinein scheute er keine
Mühe. und legte- viele Kilometer zu Fuß
zurück, um seine Einladungen persönlich
vorzubringen. Darüberhinaus war er so-
wohl für seine Heimatfreunde wie auch
für Einheimische jederzeit zu haben, wenn
es galt, einige Ster Holz zu hacken oder
sonst irgendwie bei schweren Arbeiten be-
hilflich zu sein, er packte zu „wie ein
Schmied“. Nach einer ersten Operation vor
drei jahren wollte dies alles nicht mehr so
recht gehen, was ihm großen Kummer be-
reitete. Eine weitere Operation folgte und
Anfang dieses jahres wurde er bettlägerig.
Von seiner Tochter Irma mit großer Auf-
opferung gepflegt, schlief der getreue Ekke-
hard' der dortigen Ascher - wie sie ihn
nach allem, was er für sie getan hat, wohl
nennen dürfen - am Pfingstmontag in der
Mittagsstunde ruhig und friedlich ein. Ne-
ben Tochter Irma und Sohn Hermann wa-
ren viele Landsleute und Einheimische an
seinem Grab versammelt, um ihm die
letzte Ehre zu erweisen. Ein Sprecher der
zahlreich erschienenen Ascher würdigte in
kurzen Worten das Leben und Wirken des
Verstorbenen und legte einen Kranz nie-
der. - Frau Marie jäger, Gattin des 1950

verstorbenen ehemaligen Ascher Bürger-
meisters johann jäger, am 1. Pfingstfeier-
tag in Mainz. Bei Tochter und Schwieger-
sohn Lina und Hans Wölfel, wo sie schon
jahrelang einen schönen Lebensabend ver-
brachte, fiel sie einen Tag nach ihrem 92.
Geburtstage, den sie noch in bester Stim-
mung im Kreise ihrer Lieben und Bekann-
ten feierte, so unglücklich, daß sie einen
Schenkelhalsbruch erlitt. Nach drei Wo-
chen Krankenlager verschied sie an Herz-
schwäche. Die Trauerfeier fand am 5. juni,
genau ein jahr nach dem Tode ihres Soh-
nes Gustav, statt. Die Beisetzung erfolgte
im Familiengrabe auf dem Urnenfriedhof
in Mainz. - Im 93. Lebensjahr ist Frau
Margarete Lehmann geb. Dietz (Dietzen-
wettl) als zweitälteste Einwohnerin der
Stadt Wolfhagen nach kurzer schwerer
Krankheit am 24. 5. verstorben. Fünfzig
jahre war sie in den Betrieben' Chr. Gei-
pel u. Sohn und Firma Hannemann als
Seidenweberin und Andreherin beschäf-
tigt. Uber dreißig jahre lebte sie im ge-
meinsamen Haushalt mit Sohn und
Schwiegertochter (Strumpf-Lehmann) zu-
sammen. Die letzten fünf jahre konnte
sie, besonders gepflegt von ihrer Tochter
Retti, einen schönen Lebensabend im mo-
dernen Eigenheim ihres Sohnes verbrin-
gen. Besondere Freude bereitete ihr der
Ascher Rundbrief, es war ihr die letzte
Verbindung zur alten_ Heimat. - Herr
Christian Raab (78), Rundstuhlwirker und
Stricker bei dei Fa. Geipel Klaus bis zur
Austreibung i. j. 1947. Als Mitglied des
Bürgerlichen Ascher Schützenvereins blies
er Oboe bei der Schützenmusik. Die Sehn-
sucht 11ach seinem geliebten Asch ließ ihn
nie mehr los. - Frau Elsa Sölçh__,geborene
Reinl, Schriftleiterin der"'„.'E`gerer Zeitung“,
starb `ähri am 11. juni in Amberg, wo
das Heiriíätbılatt unserer Egerer Nachbarn
herausgegeben wird. Tochter des angese-
henen Egerer Gärtnereibesitzers und Vi-
zebürgermeisters Christoph Reinl, war sie
bis zum Mai 1945 mit dem Bürgermeister
von-Oberlohma und NSV-Kreisamtsleiter
Otto Sölch verheiratet. Dieser wurde im
Egerer Gefängnis von den Tschechen er-
schlagen. Sie selbst kam erst 1948 nach
Bayern, bis dahin hatten sie die Tsche-

Lehen nach Innerböhmen zu schwerer land-
wirtschaftlicher #A__1§_,lgf;_i_t, M zwan_gsverschlepp
gel`Iä'lät*.“Ií'n“"jäh'ie 1954 begann '=ihrë'M'Tätig'
keit bei der „Egerer Zeitung“ zur Entla-l-
stung des Schriftleiters, Notar a. D. Hans
Fischer. Mit ihm zusammen leitete sie das
Blatt bis kurz vor ihrem Tode. Daneben
versah sie eine Reihe von Ehrenämtern
umsichtig und pflichtbewußt. lm Kreise
der Heimatbriefherausgeber und in der
Heimatgliederung der SL War die Verstor-
bene sehr geschätzt. Ihr Rat und- ihre Mei-
nung galten unter den sonst nur von Män-
nern beschickten Tagungen sehr viel. Frau
Sölch hinterläßt_ eine sehr schmerzliche
Lücke, zumal Notar Hans Fischer, auf dem
nun wieder die ganze Arbeit lastet, schon
fast 85 jahre alt ist.

ADALBERT-STIFTER-WOH N HEIM - WALDKRAIBUHG
- MITTEL- UND OSTFLÜGEL - bietet
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TIEBE ASCHER LANDSIEUTE,

Die Konzentrotionen bestimmen immer mehr dos Bild der europciischen Wirt-
schofŤ. Forschung und Computer sind die unerlciBlichen Voroussetiungen fÚr die
zukÚnftige Entwicklung, die uns heute olle Vor neUe Probleme stellt.-
lm Rohmen der Móglichkeiten, die Uns zUr VerfŮgung stehen, hoben wir versucht,
ouf dem Chemiefošersektor und dem TextilverédeTunosoebiet unsere Position
ouszubouen. Den Bronchen mit den gróBien Zuwochsřoién _ Wirkworen, Tep_
p.ichen, Non Wovens - hoben wir unsere Aufmerksomkeii zugewondt, und wir
sind heuie in der Loge,

KONTIN U E-TARBESTRASSEN
ÍÚr loses Moleriol, Kommzug, PoIyocrylnitril- und Polyesterkobe! ÍÚr TuÍteds und
Node!filze und íÚr Geweba und VIiešstoÍÍe onzubielán.
Der

TROMMETSPAN N RAHMEN
fÚr Wirkwore, Gewebe und Teppiche _ die erste Anloge in Deutschlond steht
bei der Firmo J ockl in Hungen'_ lósŤ weitgehend denšponnrohmen ob.
RT-Thermosolieronlogen kommen bei den Firmen Nino, Gerrit von Delden, Erbo,
Volentin Mehler, bei der Kulmbocher Spinnerei, zur Auístellung.
Die vóllig sponnungsfrei orbeilende Trikotwoschmoschine mit 3 m Arbeitsbreite
wird in KÚrze bei der Firmo W o l r e r in Geislinqen montiert. Sie hot sich beiJockl in Hungen bereits mit einer schmoleren Ar6eitsbreiŤe bewóhrt und dÚrfte
óhnlich wie die Trikot-Kontinuebleichsiro8e, die bei Schiesser im Herbst onlduff,
der Veredelung neue Wege eróffnen.
Die Vorteile Unserer Anlogen: vóllig sponnungsfreier Moteriolironsport beim
Woschen, Dcimpfen, Trockrren und Fixiei'en, veřbunden mit den VoržÚgen des
DurchlÚftungsprinzips bzw. Durchsougens beim Woschen, verseizen unš in die
Loge, unsere_ AggregoŤe zu Kontinuestro3en zusommenzusÍellen, u. o. ouch fůr
neue Veredelungsverfohren, wie z. B. "Spoce Dyeing" einzusetzen. Durch diese
Progrommerweiterung ouf dem Gebiet der GewérbeÝeredlung troten Kollisionen
mit den Sponnrohmenherstellern ouf, und wir sind nun qezwúnoen, in den wich_
tigsten deutschen Textilbezirken sowie im Auslond die" Vertre"ter 

'durch 
eigene

BÚros obzulósen.
Wir suchen desholb dringend Filiolleirer sowie VerkiiuÍer fÚr den lnnen_ und
AuBendienst, besonders oÚch Verkciufer fÚr die immer interessonter werdenden
osigebiete sowie Herren fÚr dos Technikum, dos KonstrukŤionsbÚro u. d. Betrieb.
Nichl zuletzt bieten wir einem erfohrenen Ascher Bilonzbuchholter, der die Filiol-
buchholtungen unter einen Hut bringen konn, eine hervorrogend dotierte, selb-
stcindige Position.
AuBerdem stellen wir einen Normungsleiler, einen Jurioten, der sich houptsóch-
Iich mit PoÍentverlelzungsprozessen béschciftigen mÚBte, einen Personolchií, der
ebenfolls_eine iuristischě'Ausbildung hoben iollté, éinén t"g".""ňálró.,_Éu.ň-
holterin, Ubersétzerinnen zum Einsětz im ln- und' Auslond -und Monteure ein.
Die. Aufgoben von morgen kónnen nur in engster Zusommenorbeit zwischen
Forbsloffherstellern, Textilfirmen und Moschinenlierstellern bewciltiqtwerden. Wir
suchen desholb ou'ch Fiirberei-lngenieure, die uns helfen, zusom]men mit den
genonnten Portnern neue Wege žu beschreiten und neue Verfohren zU propo-
gieren .bzw. ne.ue StroBen noch der AuÍstellung bei den Firmen einzuorbeiien.
ÁuBerdem wird noch ein Textilingenieur ols Leřer unserer werueoutéitung, Jei
in der Loge ist,.selbstcindig Verófřentlichungen ÍÚr die Fochpresse bzw. Proř[ekte
und Moschinenbeschreibungen zusommenzúsiellen, gesucht'
Wir wÚrden uns freuen, wenn Sie mit uns in Kontokt lreten wÚrden und verblei-
ben mii besten GrÚBen und WÚnschen in heimotlicher Verbundenheit

FLElssNER GmbH & Co., ó073 Egelsboch

Honigfreunde
sollen den Honig haben, der ihnen am
besten schmeckt. Sie finden ihn leicht
durch unser Honig_ProbieÍpaket mit 6 mal
í/2 Pfd. netto im Glas (Akazien-, Linden-,
Obstbliiten, Salbel-, Wald- u. Tannenhonig)
fÚr 9'85 DM' AlIes echter, naturreiner
Bienen_schleuderhoňig mit den vielerlei
Wert- und Wirkstoffen. - Karte genúgt.
HoNlG_RElNMUTH' 695í SATTELBACH.
BIENENSTRASSE 309 A
nElill,tuTH -1t01il0, mltpnln 6uTEn il0ilt0

StoÍÍhondschuhÍoblik suchl geÚbte Gonz-

nciherinnen in Heimotorbeit. Moschine mit

Molor wird gestellÍ. AngeboÍe unt. ,,Heim_

orbeit" erbeten o. d. Ascher Rundbrief,

MÚnchen-Feldmoching, Schlie3foch 33

Bekonnte Heimtexiilienfobrik sucht fÚr ihre
Abteilung Deko_Weberei einen tÚchtigen,

WEBME!STER

Die Stellung wird gut dotiert, evil. Um-
sotzbeteiligung.

Voroussetzung: solide Fochkenntnisse.
proktische Erfohrung und Fdhigkeit, diese,
Abteilung selbstcindig zu fÚhren. AusfÚhr-
liche Bewerbungen unter ]Ž on den Ver-
log Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_Feld-
moching, SchlieBfoch 33.

RÚsliger Witwer miÍ Eigenheim in Heimot-
nóhe, beruflich' gesicherl, sucht Heimot-
genossin in den Vierzigeriohren zwecks
Ehe kennen zu lernen. Zuschriften erbe-
len unler ,,Einfoch und hduslich" on den
Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_
Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Schóner Ferienoufentholt in s E E-PAzNAUNTAL íTiroll im House
Juen. Ruhige [oge, h'errliche Spozier-
gtinge. Ubernochlen mit FrÚhslíjck
U.Sch. 35.- (Vor- u. Nochsoison 30-).
FI. Kolt- und Wormwosser.

Ludwig und Friedo JUEN,
ó553 See, Nr. ll3. Tirol.

WIR GEBEN DIE VERMAHLUNG
unserer Tochter

DORIS SCHARTEI" Reolschullehrerin,
mit Herrn

WERNER EITEI Diplomchemiker,
bekonnl.

Trouung am 27.7. ó8 in der SchloB-
kopelle Solitude.

Hermonn und Rosl Schdrtel,
7 StuttgorŤ-S, Hohentwielstr. 83.

Fertigo Betten;
Bettfedern (auch
handgeschlissen) '
Karo-Steo-Flachbetten.
Bettwásche, lnlette,Woll_
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

tAH
stammhaus Deschenitz/Bóhmer

8908 Krumbach GáÍishalde
gegrúndet'1882

-IIO-

LIEBE ASCHER LANDSLEUTE, A _
Die Konzentrationen bestimmen immer mehr das Bild der europäischen Wirt-
schaft. Forschung und Computer sind die unerläßlıchen Voraussetzungen für die
zukünftige Entwicklung, die uns heute alle vor neue Probleme stellt.
lm Rahmen der Möglichkeiten, die uns zur Verfügun stehen, haben wir versucht,
auf dem Chemiefasersektor und dem Textílveredellungsgebiet unsere Position
auszubauen. Den Branchen mit den größten Zuwachsraten -- Wirkwaren, T-ep-
pichen, Non Wovens' - haben wir unsere Aufmerksamkeit zugewandt, und wir
sind heute in der Lage,

T KONTINUE-FÄRBESTRASSEN
für loses Material, Kammzug, Po|y-acrylnitriI- und Polyesterkabel für Tufteds und
Nadelfilze und für Geweb-e und Vliesstoffe -anzubieten.
Der '

TROMMELSPANNRAHMEN __
für Wirkware, Gewebe und Teppiche - die erste Anlage in Deutschland steht
bei der Firma J a c kl in Hungen - löst weitgehend den Sponnrahmen ab.
RT-Thermosolieranlagen kommen bei den Firmen Nino, Gerrit van Delden, Erba,
Valentin Mehler, bei der Kulmbacher Spinnerei, zur Aufstellung.
Die völlig spannun sfrei arbeitende Trikotwaschmaschine mit 3 m Arbeitsbreite
wird in Kürze bei der Firma Walter in- Geislingen montiert. Sie hat sich bei
.I a c kl in Hungen bereits mit einer schmaleren Arbeitsbr-eite bewährt und dürfte
ähnlich wie die Trikot-Kontinuebleichstraße, die bei Schiesser im Herbst anläuft,
der Veredelung neue Wege eröffnen. -
Die Vorteile unserer Anlagen: völlig spannungsfreier Materialtransport beim
Waschen, Dämpfen, Trocknen und Fixieren, verbunden mit den Vorzügen des
Durchlüftungsprinzips bzw. Durchsaugens beim Waschen, versetzen uns in die
Lage, unsere Aggregate zu Kontinuestraßen zusammenzustellen, u.a. auch für
neue Veredelungsverfahren, wie_z. B. „Space Dyeing" einzusetzen. Durch diese
Programmerweiterung a_uf dem Gebiet der Gewerb-everedlung traten Kollisionen
mit den Spannrahmenherstellern auf, und wir sind nun gezwungen, in den wich-
tigsten deutschen Textilbezirken sowie im Ausland die Vertreter durch eigene
Büros abzulösen.
Wir suchen deshalb dringend Filialleiter sowie Verkäufer für den Innen- und
Außendienst, besonders auch Verkäufer für die immer interessanter werdenden
Ostgebiete sowi-e Herren für das Technikum, das Konstrukfíonsbüro u. d. Betrieb.
Nicht zuletzt bieten wir einem erfahrenen Ascher Bilan-zbuchhalter, der die Filial-
buchhaltungen unter einen Hut bringen kann, eine hervorragend dotierte, selb-
ständige Position. '
Außerdem stellen wir einen Normungsleiter, einen Juristen, der sich hauptsäch-
lich mit Patentverletzungsprozessen beschäftigen müßte, einen Personalchel, der
ebenfalls eine juristische Ausbildung haben sollte, einen Lagerverwalter, Buch-
halterin, Ubersetzerinnen zum Einsatz im ln- und Ausland und Monteure -ein.
Die Auf oben von morgen können nur- in engster Zusammenarbeit zwischen
Farbstofgherstellern, Textılfirmen und Maschínenherstellern bewältigtwerden. Wir
suchen deshalb auch Färberei-Ingenieure, die uns helfen, zusammen mit den
genannten Partnern neue Wege zu beschreiten und neue Verfahren zu ropa-
gieren bzw. neue Straßen nach der Aufstellung bei den Firmen einzuarßeiten.
Außerdem wird noch ein Textilin enieur als Leiter unserer Werbeabteilung, der
in der La e ist, selbständig Veröf?entlíchungen für die Fachpresse bzw. Prospekte
und Masghin-enbeschreibungen zusammenzustellen, gesucht.
Wir würden uns freuen, wenn Sie mit uns in Kontakt treten würden und verblei-
ben mit besten Grüßen und Wünschen in heimatlıcher Verbundenheıt

r _ F L E I S S N E R GmbH & Co., 6073 Egelsbach
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lnlette,WoIl
-Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

mhausDeschenıtzlBohmerwal
B908 Krumbach Gänshaldel42

ründet 1882

Honígíreunde
sollen den Honig haben. der ihnen am
besten schmeckt. 'Sie finden ihn leicht
durch unser Honig-Probierpaket mit 6 mal
1/2 Pfd. netto im Glas [Akazien-, Linden-,
Obstblüten, Salbei-, Wald- u..Tannenhorıig]'
für 9.85 DM. Alles echter, naturreiner
Bienen-Schleuderhonig mit den vielerlei
Wert- und Wirkstoffen. - Karte genügt.
HONIG-REINMUTH. 6951 SATTELBACH.
BIENENSTRASSE 309 A
REINMUTH-ll0lllG,VlAllRlllFT GUTER I'l0lllG

Stam

Stoffhandschuhfabrik sucht geübte Ganz-
näherinnen in Heimatarbeit. Maschine mit
Motor wird gestellt. Angebote unt. „Heim-
arbeit“ erbeten a. d. Ascher Rundbrief,
München-Feldmoching, Schließfach 33

Bekannte Heimtextilienfabrik sucht für ihre-
Abteilung Deko-Weberei einen tüchtigent

WEBMEISTER 4
Die Stellung wird gut dotiert, evtl. Um-
satzbeteiligung.
Voraussetzung: solide Fachkenntnisse,
praktische Erfahrung und Fähigkeit, diese
Abteilung selbständig zu führen. Ausführ-
liche Bewerbungen unter l/7 an den Ver--
lag 'Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-
moching, Schließfach 33.

Rüstiger Witwer mit Eigenheim in Heimat-
nähe, beruflich" gesichert, sucht Heimat-
genossín in den Vierzigerjahren zwecks
Ehe kennen zu lernen. Zuschriften erbe-
ten unter „Einfach und häuslich" anden
Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmochíng, Schließfach 33.

Schöner Ferien-aufenthalt in S E E-
PAZN AU NTA L (Tiroljı im Hause
Juen. Ruhige Lagıe, herrlic e Spazier-

ün e U ernac ten mit Frühstück
35.- c(Vor- u. Nachsaison 30.-).

Fl. Kalt- urı Warmwasser.
Ludwig und Frieda JUEN,
6553 See, Nr. 113. Tirol.

WIR GEBEN DIE VERMÄHLUNG
unserer Tochter

DORIS SCHÄRTEL, Realschullehrerin,
mit Herrn

WERNER EITEL, Diplomchemiker,
bekannt

Trauung am 2-7. 7. 68 in der Schloß-
kapelle Solitude.

Hermann und Rosl Schärtel,
7 Stuttgart-S, Hohentwielstr. 83.



Gott der Herr nohm noch einem orbeitsreichen, erfÚllten Leben, doch fÚr
uns. Úberroschend, unsere liebe, gute Mutler, Schwiegermutler, oňo, Uromo ''

und Tonte, Frou

Morie Jčige1
geb. Schmidt - BÚrgermeisterswitwe ous Asch

om.2. Juni 19ó8, drei Wochen noch ihrem 92. Geburtstog zu sich in sein himm_
lisches Reich.

ln stiller Trouer:
Hons Wólfel u. Frou Lino, geb.Jóger _ Louis Reuiher u. Frou Friedo.qeb.JCioer
lng. Kurt Reuther, Enkel uňd Frou Hermine - l'ngeborg u. Korl-HeiÁž, ÚrunIét

nebst ollen Verwondien

Moinz (Uhl-ondstroBe 4), Oberndorf/Neckor, Longen
Die Trouerfeier fond oin Mittwoch, dem 5. Juni T9ó8, um'l 5 Uhr im Kremo-
iorium in Moinz stott.
FÚr erwiesene und noch zugedochie Anteilnohme sogen wir unseren herz-
lichsten Donk.

MÚh' und Arbeit wor dein Leben,

Ruhe hot Dir Gotf gegeben.

Noch einem orbeitsreichen Leben hot uns unsere liebe gute
Mutter, SchwiegermuÍŤer, liebe omo, Uromo und Ururomo

Morgorefe Lehmonn
geb. DieÍz

* 20.4.1875 t 24.5.1968

noch kurzem, schweren Leiden im gesegneÍen Alter von 93 Joh-
ren ftir immer verlossen.

ln stiller Trouer:
Ernst Lehmonn und Frou Berio
Refti Zrener, qeb. Lehmonn
Korl Lehmoňn- und Frou ldo

Mein lieber Monn, unser guter Voter, Schwiegervoter und GroBvoter

Christion Roob
geb' 1ó. 3. 1890

ist om l. Juni 19ó8 fÚr immer Von Uns gegongen. Die Beerdigung fond om
4. Juni 'l9ó8 om orlsfriedhofe in Wernsboch bei Ansboch siott.

ln stiller Trouer

Morie Roob, qeb. Boumocirtl
Robert und'Ěse Roob"

í[: d; 
d*Yi,':%'.l},'jir.,.n, 

*

Wernsboch Ůber Ansboch _ írÚher Asch, Tolstro8e

DANKSAGUNG

ln stillem Gédenken on Unsere liebe Verstorbene

Frčiulein Lisl WÚnsch
' ehem' Geschóftsinhoberin in Asch

* 'l8. 'l'l. l884 t ó. 5. 19ó8

donken wir ouf diesem Wege ollen herzlichst fÚr erwiesene Anteilnohme.
Deggendorf, Juni 19ó8 Fomilie WÚnsch

Meine liebe Mutter
EMMA LUDWIG

geb. Burkl
geb. 23. 5. 1883 gest. 4. ó.1968
wurde von ihrem schweren Leiden
erIóst.

ln stiller Trouer:
. Anno Ludwig, Tochter

Die Eindscheruno fond ouf eioenen
Wunsch om 7. 4| l9ó8 in oller"Stille
in MÚnchen stotŤ.

Eichendorf ,l93, 
Londou/lsor

frÚher: Asch Johonnesgosse 20

Meine liebe, ireusorgende Gottin,
unsere gute SchwesŤer, Schwcigerin
und lonte

Frou BERTA MARTTN
geb. PloB

ist noch longem, mit groBer Geduld
ertrogenen Leiden om 3l . Moi 'l9ó8
im Alter von ó4 Johren ruhig ent-
sch I ofen.

Die Eipcischeruno fond in Hof in ol-
ler Stille stott. -

ln stiller Trouer'
Fritz Mortin
nebst ollen Verwondten

Oberkotzou, Jeon-Poul-StraBe 6,
frÚher: Asch, Kontgosse l4
Fíjr erwiesene und noch zugedochie
Anteilnohme donken wir he-rzlichst.

Unsere geliebte Multer, Schwester,
Schwcigerin und Tonte

ERNESTINE S!LBERMANN
seb. PloB

ist noch longem Leiden im Alter von
8l Johren om 24. Juni fiir immer von
uns gegongen.

ln stiller Trouer:

Korl und Bertl Oszfolk,
geb. Silbermonn

708 Aolen, LudwigstroBe 57,
frÚher: Schónboch, Kr. Asch

DANKSAGUNG
FŮr dos oufrichtige MitgefÚhl, dos
mir zum Heimgonge melnes lieben
Monnes

ERNST BAREUTHER
enfgeg.engebrocht wurde, donke ich
herzlich, besonders ouch den Kome-
roden von der Rothousschule.

lm Nomen oller Verwondten
Kloro BoreuŤher

ASCHER NUNDBRIEF
HeimoibloÍt fÚr die ous dem Kreise Asch vertrlebe_
nen .Deulschen. - MitÍeilungsblott des HeimoŇei_
bond'9s Asó e. V. _ Erschéint monotlich mit derstdndigen Bilderbeiloge "Unser SudeténlonJ".--
Vierteljohres-Bezugspreis DM 4.50 einschli;Blich
5 u/o Mehrwertsleuer, d. h.: im Bezugspreis sind4,/ó'lo Umsolzsleuer enthqlten. - Kónh bei ;e-
dem Posloml in der Bnudesrepublik bestJiir řáidtlň.
;..'"ďjÍfl aŤť"::'ďTll"".#í:#iá'"{:"jÍ"":"t,:!t*:
stroBe 9. _ Poslscheck-Konlo Dr. Benno-Ťins. Můn_
chen Kto.-Nr. ll 21 48. Bonkkonten, RoiffeiiánbonL
MÚnchen-Feldmoching Kto.-Nr. oozlzoa. Šráá}im'-
kosle_-MÚnchen, ZweigsÍel le Foldmochiirg, Ktg.lNtr.
33/100793' : FernruÍ 3 

_13 
2ó 35. - Postoniúrifi i'Vei-

|^og.. {9cher-- Rundbrief. 8 Monchen_Fáid'o.t'inj,
SchlieBfoch 33.
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Gott der Herr nahm nach einem arbeitsr-eichen, erfüllten Leben, doch für--
uns überraschend, unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma
und Tante, Frau _

Marie Jäger
geb. Schmidt - Bürgermeisterswitwe aus Asch

am 2. Juni 1968, drei Wochen nach ihrem 92. Geburtstag zu sich in sein himm-
lisches Reich. ` _

ı _

- In stiller Trauer:
Hans Wölfel u. Frau Lina, geb.Jäger - Louis Reuther u. Frau Frieda,geb..|äg(`er
lng. Kurt R-euther, Enkel und Frau Hermine - Ingeborg u. Karl-Heinz, Uren el

nebst allen Verwandten
Mainz (Uhlandstraße 4), Oberndorf/Neckar, Langen
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 5. Juni 1968, um 15 Uhr im Krema-
torium in Mainz statt. ' _
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir unseren herz-
lichsten Dank.

Müh' und Arbeit war dein Leben,
Ruhe hat Dir Gott gegeben.

Nach einem arbeitsreichen Leben hat uns unsere liebe gute
Mutter, Schwiegermutter, liebe Oma, Uroma und Ururoma

Margarete Lehmann  
geb. Dietz

* 20. 4. 1875 † 24.5. 1968
nach kurzem, schweren Leiden im gesegne†en Alter von 93 Jah-
ren für immer verlassen. ' ~

ln 'stiller Trauer:
Ernst Lehmann und Frau Berta
Retti Zrener, geb. Lehmann
Karl Lehmann und Frau lda

Wolfhagen, Eichendorffstraße 8 `

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Großvater

Christian Raab
 geb 16.3.1890

ist am 1. Juni 1968 für_immer von uns gegangen. Die Beerdigung fand' am
4. Juni 1968 am Ortsfriedhofe in Wernsbach bei Ansbach statt.

ln stiller Trauer
Marie Raab, geb. Baumgärtl
Robert und Else Raab
Elis und Walter Thorn
Volker, Waltraud und Margit `

Wernsbach über Ansbach - früher Asch, Talstraße

r

D A N K S A G U N G

ln stillem Gedenken an unsere liebe Verstorbene

Fräulein Lisl Wünsch
- 'ehem. Geschäftsinhaberin in Asch -

*18.11. 1884 † 6. 5.' 1968 i

danken wir auf diesem Wege allen herzlichst für erwiesene Anteilnahme.
Deggendorf, Juni 1968 1 Familie Wünsch
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Meine liebe Mutter
EMMA LUDWIG

_ ' geb. Burkl
geb. 23. 5. 1883 gest.'4. 6. 1968
wurde von ihrem schweren Leiden
erlöst. _

ln stiller Trauer:
_ Anna Ludwig, Tochter

Die Einäscherung fand auf eigenen
__ Wunsch am 7. 4. 1968 in aller Stille _

in München statt.
Eichendorf 193, Landau/Isar
früher: Asch Johannesgasse 20

Meine liebe, treusorgende' Gattin,
unseregute Schwester, Schwägerin
und Tante

Frau BERTA MARTIN
geb. Ploß

ist nach langem, mit -großer Geduld
ertragenen Leiden am '31. Mai 1968
im Alter von 64 Jahren ruhig ent-
schlafen.
Die Eifıäscherung fand in Hof in al-
ler Stile statt.

ln stiller Trauer:
Fritz Martin
nebst allen Verwandten

Oberkotzau, .leon-Paul-Straße 6,
früher: Asch, Kantgasse 14
Für erwiesene und noch zugedachte
Anteilnahme danken wir herzlichst.

Unsere geliebte Mutter, Schwester,
Schwägerin und Tante 8

 ısRNısstıNE sıLsısnMANN
1 geb. Ploß

ist nach langem Leiden im Alter von
81 Jahren am 24. Juni für immer von
uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Karl und Bertl Oszfolk,

' geb. Silbermann

708 Aalen, Ludwigstraße 57,
früher: Schönbach, Kr. Asch

DANKSAGUNG
Für das aufrichtige Mitgefühl, das
mir zum Heimgange meines lieben
Mannes'

ERNST BAREUTHER
entgegengebracht wurde, danke ich
herzlich, esonders auch den Kame-
raden von der Rathausschule.

_ lm Namen aller Verwandten
- Klara Bareuther

 

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. -- Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". «-
Vierteliahres-Bezugspreis DM 4.50 einschließlich
5% Mehrwertsteuer, d._ h.: im Bezugspreis sind
4,76 'lo Umsatzsteuer enthalten. - Kann bei ie-
dem Postamt in der Bnudesrepublik bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. .- Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100793. 1- Fernruf 3132635. - Postanschrift: Ver-
lag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching,
Sc ließfach 33.



Erhóhung
der
Lelstung
durďt
Elnreibung

Dos pflichterfÚllte Leben Unseres geliebten,unvergeBlichenVoters und Schwie_
gervoters

Herr Josef Feitenhonsl
Schmiedemeister i. R.

hbi om 3. Juni l9ó8 im 87. Lebensiohr seine Vollendung gefunden.

ln stillem Leid
. lrmo Feitenhonsl, Tochter

Hermonn Feitenhonsl, Sohn
mit Frou Lino, Fronkfurt o. M.

888i Módingen ó4, Krs. Dillingen (Donou) _ frÚher: Asch, Selbergosse
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme sogen wir unšern oufrich-
ligen Donk.

-J,t-

'!;
!
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\ \r.l

ln Go'rÍ&l Frieden entschlief om 'l4. Moi 19ó8 im Alter
vonil0l Johren unser lieber Voter, GroBvoter und Ur-
groí}vo*eÍ

Herr Korl Biedermqnn
Oberoffiziol o. D.

Die Eincischerung fond im Selber Kremotorium stott. Die
Urne wurde in Londshut beigesetzt.

ln stiller Trouer:

Ernst Biedermonn, Sohn m. Gotlin - Louro Wocho,Tochter
mit Gotten - Mox Biedermonn, Sohn, mit Fomilie - Elise
Korndórfer, Tochter - Rudolf Biedermonn, Sohn, mit Got-

tin - RoberŤ Biedermonn, Sohn, mit Goltin
nebst ollen Enkeln, Urenkeln und Verwondien.

Londshut, NÚrnberg, oberweiBenboch, Freistodt,Soo Poulo,
Kirchenlomitz - frÚtrer: Schónboch bei Asch.

Heimgegongen in Goltes heiligen Frieden ist om 13. Juni
'l9ó8 noch longem, schweren Leiden mein lieber Voter

Herr Wilhelm Jocobi

im AlŤer von nohezu 80 Johren. Die Eincjscherung fond ouf
seinen Wunsch in oller Stille siott.

ln stiller Trouer:
Bertl Fritzius, geb. Jocobi

ó478 Niddo, SchillerstroBe 30 - fr.: Asch, RingstroBe 1853

Noch schwerem Leiden ist unsere herzensgute, liebe Mut-
ter, Omo, Schwiegermutier, Schwester und Schwdgerin

Frou Erno KÚnzel
geb. Meier

im ó8. Lebensiohr om 2ó. Juni sonfl enischlofen.

ln stiller Trouer:
Gustov KÚnzel miŤ Fomilie
Luise orf, geb. KÚnzel
im Nomen oller Hinierbliebenen

ó4l3 Tonn/Rhón, ostlondstro8e ]0
frÚher Asch, Gosthous ,,Zur Lerche' - AmundsensIr. 1544.

Noch longem schweren Leiden ist mein lieber Monn, unser
guter Bruder, Schwoger, Onkel und PoŤe

Herr Robert Singer
om 3. Moi i9ó8 im Alter von ó8 Johren fÚr immer von Uns

9egongen.

ln iiefer Trouert
Gretl Singer, Gottin, geb. Womser - Ernsi Singer mit
Fomilie - Hons Singer mit Gottin - Adolf Singer miŤ

Gotiin - Huldo Hescher, geb. Singer - ldo Hirnich, geb.
Singer - Emmi Dorn, geb. Singer

Plottling, Goethestr. ó (fr. Asch Bochgosse 1), Kulmboch,
Asch, Heidenheim, Aschofíenburg, Louchhommer

Unser lieber VoŤer, Onkel, GroBvoter und Urgro3voter

Herr Gustov Schwontner
Zimmermonn

hot uns kurz vor seinem 83. GeburtsŤog om 10. April 19ó8

fÚr immer verlossen.

Folkenberg o. d. Elster ln stiller Trouer:
8óó MÚnchberg, Helmut Schwontner und Froutonnenweg I

Moňí"u. b.'Kulmboch Rudolf Schwontner und Fomilie
(frÚher Krugsreuth) Gustov Fuchs und Fomilie

Noch Gottes heiligem Willen ist om 4. Juni 'l9ó8 noch
schwerer Kronkheit meine liebe Gottin, unsere gute Mul-
ter, Schwiegermutter, Omo, Schwester, Schwcigerin und
Tonte

Frou Lisette Wólfel
geb. Summerer

im AlŤer von 70 Johren in den ewigen Frieden heimge_
gongen.

ln tiefer Trouer:
Wilhelm Wólfel
im Nomen oller Anverwondten

808l Zonkenhousen 57, frÚher: Schónboch b. Asch Nr. 13
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Erhöhung
der
Leistung
durch K
Einreibung
mit *

gervaters

Für erwiesen
Frlıdr.MıIxıı' ligen Dank'

ln Gotfêšë Frieden entschlief am 14. Mai 1968 im Alter
von,:f'101 Jahr-en unser lieber Vater, Großvater und Ur-
großxcatef `

Herr Karl Biedermann
Oberoffizial a. D.

Die Einäscherung fand im Selber Krematorium statt. Die
Urne wurde in Landshut beigesetzt.

^b

ln stiller Trauer:
Ernst Biedermann, Sohn m. Gattin - Laura Wacha,Tochter
mit Gatten - Max Biedermann, Sohn, mit Familie - Elise
Korndörfer, Tochter - Rudolf Biedermann, Sohn, mit Gat-

tin - Robert Biedermann, Sohn, mit Gattin
nebst allen Enkeln, Urenkeln und Verwandten.

Landshut, Nürnberg, Oberweißenbach, Freistadt, Sao Paulo,
Kirchenlamitz - frü er: Schönbach bei Asch.

Nach schwerem Leiden ist unsere herzensgute, liebe Mut-
ter, Oma, Schwiegermutter, Schwester und Schwägerin

 Frau Erna Künzel
- geb. Meier

im 68. Leb-ensiahr am 26. Juni sanft entschlafen.

In stiller Trauer:
Gustav Künzel mit Familie
Luise Orf, geb. Künzel _
im Namen aller Hinterbliebenen

6413 Tann/Rhön, Ostlandstraße 10 _
früher Asch, Gasthaus „Zur Lerche“ - Amundsenstr. 1544.

Unser lieber Vater, Onkel, Großvater und Urgroßvater

 Herr Gustav Schwantner
Zimmermann

hat uns kurz vor seinem 83. Geburtstag am 10. April 1968
für immer verlassen.

Falkenber a d. Elster ln stiller Trauer: ›_g .
866 Münchberg,Tcmnenweg 1 Helmut Schwantner und Frau. _
Maímeus b_ |(U|mbc,ch Rudolf Schwantner und Famılıe
(früher Krugsreuth) _ Gustav Fuchs und Familie

e und

8

Das pflichterfüllte Leben unseres geliebten,unvergeßlichen Vaters und Schwie-

Herr Josef Feitenhansl
Schmiedemeister i. R.

h`at am 3. Juni 1968 im 87. Lebensjahr seine Vollendung gefunden.
In stillem Leid

. Irma Feitenhansl, Tochter
Hermann Feitenhansl, Sohn

mit Frau Lina, Frankfurt a.M.
8881 Mödingen 64, Krs. Dillingen (Donau) - früher: Asch, Selbergasse

noch zugedachte Anteilnahme sagen wir unsern aufrich-

4.

Heimgegangen in Gottes heiligen Frieden ist am 13. Juni
1968 nach langem, schweren Leiden mein lieber Vater

  Herr Wilhelm Jacobi

im Alter von nahezu 80 Jahren. Die Einäscherung fand auf
seinen Wunsch in aller Stille statt.

_ ln stiller Trauer:
Bertl Fritzius, geb. Jacobi

6478 Nidda, Schillerstraße 30 - fr.: Asch-, Ringstraße 1853

Nach langem schweren Leiden ist mein lieber Mann, unser
guter Bruder, Schwager, Onkel und Pate -

Herr Robert Singer
am 3. Mai 1968 im Alter von 68 Jahren für immer von uns
gegangen.

ln tiefer Trauer:
Gretl Singer, Gattin, geb. Wamser - Ernst Singer mit
Familie - Hans Singer mit Gattin - Adolf Singer mit
Gattin - Hulda Hescher, geb. Singer - Ida Hirnich, geb.

- Singer - Emmi Dorn, geb. Singer

Plattling, Goethestr. 6 (fr. Asch Bachgasse 1), Kulmbach,
Asch, Heidenheim, Aschaffenburg, Lauchhammer

Nach Gottes heiligem Willen ist am 4. Juni 1968 nach
schwerer Krankheit meine liebe Gattin, unsere gute Mut-
ter,`Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und
Tante *

Frau Lisette Wölfel
geb. Summerer

im Alter von 70 Jahren in den ewigen Frieden heimge-
gangen.

In tiefer Trauer:
Wilhelm Wölfel S
im Namen aller Anverwandten

8081 Zankenhausen 57, früher: Schönbach b. Asch Nr. 13
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